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Entgegenkommen? 
In der letzten Woche hat der Leiter der 

deutſchen Friedensdelegalion Graf Brochdorff— 
Rantzau mehrer Noten an den Vorſitzenden der 
Friedenskonferenz Clemenceau gerichtet, in denen 

der Standpunkt Deutſchlande in verſchiedenen 
wichtigen Fragen dargelegt und darauf hingewie⸗ 
ſen wurde, daß der Friedensvertrag der Cateme 
eine Reihe verwickelter Fragen anſchneide, fur 
die ſich bis zum 22. Maß Leine Löſung finden 
laſſe. Die deutſchen Gegenvorſchläage — und 
ſolche müſſen erfolgen, wenn es zu einem Frieden 
kommen ſoll — können bis zu dieſer Frift nicht fer 
tiggeftellt werden, ein Friſtaufſchub zur Einreichung 
von Vorſchlägen ſei daher vonnoͤten. Das war der 
Wunſch Brockdorffß, dem man, wenn die Mel 
dungen der polniſchen Telegraphenagentur zu⸗ 
reffen, den Vorwurf macht, daß ihm das ſteife 
Rückgrat fehlt, um den annexiomſuſchen und in 
perialiſtiſchen Wünſchen der Entente den notwen⸗ 
digen Widerſtand zu leiſten. 

Was antworlete die Entente? Sie ließ dem 
Grafen in einer recht freundlich gehaltenen Note 
antworten, daß ſich die alliierten und aſſoziierten 

Regierungen mit iner Frifperlan gerung 
bis zum 20. M ai einverſtanden erklären. 
Dieſes Nachgeben hat verſchiedene Kreiſe über 
ſcht, namentlich in Paris / von wo aus wei 
Shinden ſpäter die Melduͤng einlief, daß dieſe 
ee letzte anzuſehen ſei und die 
Etente für weitere Zugeſtändniſſe nicht mehr zu 

haben ſein werde. 
Und doch erblickt man in der Friſtverlänge 

ung den Anfang eines Gutgegenetn 
mens. 
politiſchen Kreiſen herrſcht, berechtigt iſt, wird 

lehren. Bemerkenswert iſt jedenfalls 
eine Meldung der Telegraphenunion aus Kattowitz, 
wonach auf Grund eines Telegrammwechſels, den 

die in Kattowitz anweſende amerikanifche und 
engliſche Miſſion mit der franzöſiſchen Regierung 
halte, die beſtimme Erwariung Husgeſprochen 
werde, daß die Entente auf die Abtretung 
Zberſchleſiens an Polen nachträglich noch 
Verzicht leiſten durfte Das iſt'eins 8wer 

kens lann man aus gewiſſen Anzeichen ſchließen, 
daß die Enteme ihre Bereitwilligkeit auch zu 
9 Verhandlungen erklären 

werde. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht legt 
bis zur Stunde noch nicht vor und wohl 

Igenkommen ſo weit gehen wird. Aus den 
Anſworien auf die deutſchen Nolen, die in den 
nächften Tagen bekannt werden müſſen, wird zu 
ſchließen ſein, ob die Entente wirkliches Ent— 

gegenkommen zeigt oder den Deutſchen nur Zeit 
laſſen will, ihre Antwort zu formulieren. 
Offen bleibt immer noch die Frage, was die 
Koalition unternehmen wirs, weun Deutſch— 

land ablehnt. Nach den Meldungen zu ur— 
ilen, die wir in dieſer Woche aus den Entente— 

aaten veröffentlichten, wird dort allen Ernſtes mit 
dieſer Möglichkeit gerechnet, und man hat bereits 
damit begonnen, Anordnungen für dieſen Fall zu 
treffen. Marſchall Foch hat die Entenleiruppen 
am Rhein inſpiziert und ſcheint ſeinen Operations⸗ 

plan“ ſchon in der Taſche zu haben. Ferner 

urchgeführt werden ſoll, als zur Kriegszeit. Dazu 
at man die Schweiz nötig, und es iſt bereils 
ine auf die vollſtändige Abſchließung Deutſch— 

Bundesraͤt ergangen. Eine Antwort ſteht noch 
us. Schließlich wird mit der Beſetzuüug der 
utſchen Hafen gedroht, fallssdas deutſche Volk 

ſich dem Willen der Koalition nicht beugen ſollte. 
Daos iſt der gegenwärtige Stand der Dinge. 
Es lar, daß jeder Tag Veränderungen in 
er Lage bringen kdann, doch hoffentlich fallen 

dieſe Veronderungen zum Wohl der armen 
Menſchheit aus, die nun ſchon eut funf Jahren 
unter der ſchweren Laſt des Krieges ſeußzt. 
— 8 * 

Weiterer Notenwechſel. 
aris, 4. Mai. (P. A. T. Poſ. Funkſpr.) 
Die franzöſiſchen Blätter bemerken, daß die 

Anſvon auf de deutſche Note in der Frage der 
niſchäbigungen ſehr lang und in drei— 

hn Paragraphen zuſammengeſaßt ſei. Die Ant 
it uinterſtreicht, daß die Entſchädigung nicht 

Ergebnis der Friedensbedingunden ſei, ſon— 
e Folge, die aus der Verlaͤngerung des 

dutch die Deutſchen hervorgegangen ſei. 
— 

Ob der Optimismus, der hierüber in 

Aauch kaum anzunehmen, daß Clemenceaus Em 

wird mit der Blockade gedroht, die ſchärfer 

dnds bezügliche Anfrage an den ſchweizeriſchen 

Paris, 24. Mai. (P. A. T. Havas.) 
Die deutſche Regierung ſagt in ihrer Ant— 

wortauf die Note der Verbündeten, 
die auf die deutſche Note in der Frage der Ver⸗ 
antwortung für den Krieg erlieilt 
wurde, daß die Deutſchen, ſo wie ſie es verſprochen 
haben und wie dies ihre Pflicht iſt, bereit ſeien, 
die in Belgien und Nordfrankreich hervorgerufenen 
Schäden und die Verlehung der Neutralität Bel— 
giens wieder gutzumachen; ſie fügt jedoch hinzu, 
daß die meiſten materiellen Vernichtungen durch 
die Armeen der Gegner Deutſchlands hervorge— 
rufen wurden. Die Deutſchen bemerken weiter, 
daß ſie im Breſter Vertrag keine Entſchädigung 
für die materiellen Verluſſe und Opfer an Men⸗ 
ſchen verlangt haben, die aus dem Ueberfall der 
Ruſſen auf Oſſpreußen entſtanden ſind. 

VUNeue Kunoögebungen in Berlin. 
Berlin, 24. Mai. (P. A. T.) 

Geſtern fanden neue gewaltige Kundgebungen 
ſtatt, die von den Mehrheitsſozialiſten 
vperanſtaltet wurden. Es ſprach auch Schei— 
demann, der von neuem erklärte, daß die Deut— 
ſchen die diktierten Bedingungen nicht an— 
nehmen würden. Gleichzeitig fanden im 
Luſtgarten große Kundgebungen dafür ſtatt, es 
ſo ſchnell als möglich zu einem Frieden zu bringen. 
Haaſe erklärte, daß man den Frieden unter— 
zeichne, obwohl man gleichzeitig gegen ihn Proteſt 
einlegen müſſe. Die Weltrevolution ſei 
ſeiner Meinung nach unvermeidlich und wird dieſen 
Fetzen Papier, das der gegenwärtige Friedens 
vertrag iſt, vernichten. Die Unabhängigen 
können die Verantwortung für dieſen Friedens— 
vertrag nicht übernehmen, ſie lönnen auch nicht 
in den Beſtand der Regierung eintreten und wer— 
den die Regierung nur dann übernehmen, wenn 
das Proletariat ſelbſt ſie dazu auffordern werde. 

Berlin, 24. Mai. (P. A. T.) 
Zum erſten Mal ſeit der Bekanntgabe der 

Friedensbedingungen verſammelten ſich die Ar— 
beiter- und Soldatenräte. Naͤch heftiger 
Diskuſſion ſtellten die Unabhängigen Sozialiften 
den Antrag auf Unterzeichnungder Frie— 
densbedingungen. 

Beſetzung deutſcher Häfen? 
Berlin, 24. Mai. (P. A. T.) 

Rach Meldungen hieſiger Blätter ſind 15 eng— 
liſche Kriegsſchiffe über den Sund nach der Nordſee 
mit dem Kurs nach Oſten in See gegangen. Im 
Falle der Ablehnung des Friedensvertrages durch 
Deutſchland iſt die Beſetzung der deutſchen Häfen 
vorgeſehen. 

Zur eine Reviſion des Friedens 
— vertrages. 

Paris, 22. Mai. (P. A. T. Havas.) 
Die Führer der Arbeiterpartei veröffentlichen 

ein Manifeſt zugunſten einer Reviſion des Frie— 
densvertrages. 

Ein Antrag Shermans. 
Waſhington, 22. Mai. (P. A. T) 

Senator Sherman wird am 2383. Mai die 
Trennung des Völkerbundentwurfes vom Friedens 
vertrag verlangen. 

Veränderungen im Beſtand der 
7 italieniſchen Delegation. 

—5** Wien, 24. Mai. (P. A. T. 
Das Korreſpondenzbüro meldet aus Paris: 

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung der italieniſchen Delegation geändert wer⸗ 
den ſoll. Salandra, Salvaga, Race und Barzilai 

werden nicht nach Paris zurückkehren. 
Paderewſti reiſt wieber nach Paris. 

Pariẽ, 22. Mai. GP. A. T. Havas.) 
Die Chieago Tribune“ ſchreibt: 

Wirtſchaftsrat beriet geſtern über die Frage Polens. 
Da Pabderewſkinach Paris unterwegs 
iſt, wurde keinerlei Beſtimmung in der F 
der Erneuerung der Operationen an d 
ſchen Front trotz des Auftrags 
faßt. Der „Petit Journal“ 
digung, daß die Teſchener F 
Dienſten Frankreichs auf den u einer 
freundſchaftlichen und ſogar herzli ſung ſei. 

g Jügt hinzu, daß für jeden Fall Die Zeitun 

—** 

Der Oberſte 

rie⸗ Herrſchaft über 

2. Jahrgang 

die Teſchener Frage ebenſo wie die Frage aber wozu dieſe annexioniſtiſchen Be— 
Fiumes außerhalb des Rahmens der Friedens- ſtrebungen am Bakltiſchen Meer?“ 
verhandlungen mit Oeſterreich bleibt, und drück Wunſch des engliſchen auswärtigen Amtes 
den Wunſch aus, daß der Streit unter den war die Schaffung kleiner, von der engliſchen 
Alliierten ſchnell und endgültig im Intereſſe der Politik abhängiger Staaten im Baltikum. Polen 
beiden Schweſterrepublilen, ſowie im Intereſſe mit ſeiner großen Bevölkerung, ſeinem elemen 
Frankreichs geregelt werde. taren Streben nach vollkommener Unabhängigkeit 

war der einzige Schatten in der Konzeption. 
Hieraus die Unluſt, Polen Danzig abzutreden, 

das unſer Land zu einem völlig unabhängigen 
Organismus machen würde. — 

Dank jedoch den franzöſiſchen und polniſchen 
Einflüſſen hat die engliſche Politik in dieſer 
Frage eine teilweiſeNiéderlage erlitten 
Die Beſetzung Memels und der Memelmundung 
iſt eine teilweiſe Wiedervergeltung Lloyd Georges 
die Schaſffung eines Gibraltars am Bal— 
i ſchen Meer, der Ausgangspunkt bei dem 
künftigen Handeln um die ökonomiſche Verein 
gung Litauens mit Polen. * 

General oEsperavs Miſſion. 
Paris, 22. Mai. (P. A. T.) 

General Tranchet d'Esperay begab ſich mit 
ſeinem Stab in Begleitung der rumaͤniſchen Ge⸗ 
nerale Macaresco und Stefani nach Arad. Die 

ungariſchen Behörden repräſentierten auf dem 
Bahnhof eine Delegation mit Graf Karoly an 
der Spitze. Graf Karoly ſagte in der Be— 
grüßungsrede, daß die wirklichen Ungarn Gene— 
ral Tranchet d'Esperay als Erretter und Be— 
freier des armen bedrückten ungariſchen Volkes 
anſehen. Im Namen des ganzen Landes drückte — Aber micht nur damit endet die engliſche 
er ihm ſeinen Dank aus. Politik, nicht nur vom Meere iſt heute in den 

General Tranchet diEsperay reiſte ſodann nach ſillften Winkeln der Kanzleien des Lonbone 
Beſſarabien, in die Gegend von Kiſchinew, Foreign office die Rede: * 
wo er die militäriſche Lage an der Dujepefront Rn Petroleum —das iſt die 
zu unterſuchen und ſich über die Stimmung der— — 
dortigen Bevölkerung zu unterrichten beabſichtigt. e eee geſtrigen, und mar 

* — Man darf dies nicht vergeſſen, wenn über 
P olen und die engliſche Politik. Danzig, Balu, Memel oder Sſigalizien diskutiert 

In Pariſer polniſchen Kreiſen ſcheint über oder geſchrieben wird. F 
Aeueq; —7 Die polniſche Diplomatie muß, wenn ſie ich die Beſchlüſſe der Friedenskonſerenz hinſichtlich n Balfour als i 

der Weſtgrenzen Polens Unzuſriedenheit zu herr— Naphtha in der Hand halten und vielleicht wird 
ſchen. Es geht dies aus einer Pariſer Korre— ſie dafür die notwendige Grenze mit Rumämen— 
ee des „Kurj. Warsz.“ hervor, in der es F 
heißt: erhalten. 

Der Friedensvertrag enthält den ſolgenden 
Artikel: „Deutſchland verzichtet auf den Hafen 
Memel und das anliegende Gebiet.“ 

Es verzichtet? Aber zu weſſen Gunſten? 
Niemand hat bis heute auch nüur ein Wort da— 
rüber verloren. Das erwähnte Gebiet wird alſo 
niemand gehören? Es wird irgend ein Nomans— 

Die Kämpfe um Polens Grenzen 
Lemberg, 24. Mai, P. A. T 

Die „Gazeta Poranna“ veröffentlicht einen 
Artikel, in dem ſie Einzelheiten über die Ex— 

land“ ſein, etwas von der Art eines Nordpols? oberung von Stary Sambor bringt. Am 
Ein engliſches Sprichwort lautet: 14. Mai griffen die Ukrainer die Stellungen des 

„Nomansland — das iſt ein niemand gehö- Generals Zielinſti an. Der Angriff mißlang 
xendes Land, iſt der Natur der Sache nach unſere Artillekie aber zerſtörte einen ukrainiſchen 
Eigentumſroßbritanniens. Panzerzug. Am fruhen Morgen des 15. beganm Dieſes Sprichwort kann man voll und ganz —7 * 
auf Memel und das anliegende Gebiet anwenden der Kampf an einer Front von 25 Kilometern. 
Die Sitauer bilden ſich ein, daß die alluerten Die linke Kolonne des polniſchen Militärs unter 
Regierungen bei der Formulierung dieſes wich⸗ der Führung des Oberſten Paulik beſetzte Felsz⸗ 

ſehr wichtigen Artikels an ſie tyn, das Zentrum und die rechte Kolonne dage⸗ 
Ich muß ſie viie und das ſagen, was gen die unter der Fuhrung de Brigadiers 

ich ſͤcher weiß, daß an Lilauen und ein kauf bicki ſtanden, griffen in Richtung auf Stara Sol 
tiges eſ noch niemand in Eurvpa wirklich an. Um 10 Uhr vormittags war Stara Sol in 
gedacht hat. Tatſache dagegen iſt, daß England, unſerer Hand. Gleichzeitig erhielt man die Nach⸗ 
das über alle Meere der Erdkugel herrſcht, aus richt, daß die Gruppe des Oberſten Konarzewſti 
dieſem Frieden Vorteil zu zehen 8 uͤg ebe 
wünſſccht, um ſeine Dreadnoughts“ auf dem Fonse manen e ene icht vor 
Baltiſchen Meere operieren lafſen. liegende Station, eingenommen habe. Der An⸗ 

Einer der 14 Punkte des Präſidenten Wilſon griff auf Stary Sambor begann um 83 Uhr nach— 
ſprach etwas von der Freiheit der Meere., mittags. Unſere Truppen griffen ſo ſchnell und 

enee Ich ds um heftig an, daß die Ukrainer dem Druck nicht 
Verʒ 7 te dies in ſolch einem — 88 33 daß der awaͤhne en— n lange ſtandhalten konnten und in der größten 
flrichen, ausgewiſcht, vergeſſen wurde Statt Panik ihre Stellungen zu verlaſſen begannen, in⸗ 
deſſen wurde im Londoner „Foreign office“, ein dem ſie ihren Rückzug mit dem Rauch von 
anderer Artikel abgefaßt, der lautet: Fenersbrünſten kennzeichneten. Die Ukrainer brann 

„England muß — eds rich ber ten die Brücke nieder, unſer Militär aber ſchlug 
proviſoriſche Brücke, über die unſere Ablei Für uns iſt dieſe politiſche Tendenz außer— — — 2* — 

orden lüch picht g, ſie beweiſt daß England die lungen in die Stadt einzogen, von der Bevblke— 
Hand auf die Mündung des Memel legt und rung ſtürmiſch begrüßt. 5 
klärk den Standpunkt Lloyd Georges in der 39 — —— 
ee den me Lemberg, 20 Mai (P. A. 5 

Augen cheinlich kann keine Rede davon ſein, Die „Gazetta Poranna“ meldet: Infolge des 
dieſen Plaͤnen entgegen zuwirken, man muß aber ſchnellen Vorrückens unſerer Truppen verwiſcht 
etwas von ihnen wiſſen, ſie vorausſehen, aus ſich der Unterſchied bhei den verſchiedenen Waffen⸗ 
nützen galtungen. Die Arlillexie geht beiſpielsweiſe um 

Weswegen proteſti denn Lloyd George Augriff vor und macht Gefangene. Auf dieſe 
immer und ſo laut gegen Abtrekung Danzigz Weiſe beſindet ſich die Führung der Diviſionen 
an Polen? Weshalb int eer ſich plöhßlich in der erſten Linie und die der Regimenter wei 
für das Schickſal Eſlands, Letllands und Finn- er hinten. Die Ulkrainer fliehen nicht nur, ſon⸗ 
lande? dern in voller Panik. Die ruthe 

Was Danzig anl ee irren auf dem Schlacht⸗ 
ſchiedene Geruchle in in die Hände unſerer 
iſt, daß England nac der der unbewaffneten 

Sogor die echte deswegen eben 3 eht den geringſten in unſerem Minär 
f und Ruhe ſieht, be⸗ 

ſchieht auch jenſeits 
n die Ländereren 

daten an die ukra niſchen Bauern, 
cheinlich eiligſt bearbeitet haben. 

6 
ſogar wahrend der 

wie folgt aus: 
Mögen doch die Polen 

men, mögen ſie h über Breslau auch J 

e 
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2 Vodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 20. Mai 1919 — 

Lebensmittel für Europa. 
Paris, 24. Mai. (P. A. T. Havas. 

Amtlich wird gemeldet: In der 19. Sitzung 
des Oberſten Wirtſchaftsrats, die unter dem 
Vorſitz Lord Roberts Cecils ſiattfand, gab 
Hoover bekannt, daß von Dezember bis Mai 
amerikaniſche Lebensmittel für die Summe von 
einer Milliarde 950 Millionen verteilt wurden. 
Es wurde auch die Verſorgung Serbiens mit 
Kohle gegen den Ueberſchuß an Lebensmitteln aus 
dem Banat geprüft. Gleichzeitig ordnete der 
Wiriſchaftsrat an, daß die Kontrolle über den 
Transport von Lebensmitteln und Waren auf 
dem Donauwege von einer interalliierten Kom— 
mijſion ausgeübt werde, deren Aufgabe es ſein 
werde, den Trausporten das Maximum an Frei— 
heiten zu ſichern, ſofern ſich dies mit den mili— 
täriſchen Notwendigleiten in Einklang bringen 
laſſen wird. 
Paris, 21. Mai. (P. A. T. Havas. Wahr 
ſcheinlich werden ſich morgen vier deutſche Dele— 
gierte nach Holland begeben, um die Frage der 
erneuten Verſorgung Deutſchlands mit Lebens— 
miiteln zu beſprechen. 

Lokales. 
Lodz, den 25. Mai. 

Rogate. 
Seid aber Täter des Worts und nicht 

VHörer allein, damit ihr euch ſelbſt betxügten 
der iſt gleich einem Manne, der ſein leiblich 
Angeſicht im Spiegel beſchaum.. Her ver⸗ 
giß: wie er geſtallet war . .. 

Jat. 1. 22-25. 
Sei ein Vater! In einer Legende wird die 

Torheit derer gezeichnet, welche es beim bloßen 
Hören des göttlichen Wortes bewenden laſſen. 
Sie lantet: Der heilige Antonius-von Padud 
kam einſt zur Kirche, um zu predigen. Aber die 
Kirche war völlig leer, es waren auch nicht ein— 
mal Hörer da. So ging er denn zum Fluſſe., 
um den Fiſchen zu predigen. Dieſe kamen auch, 
und zwar aus allen Arten, in großen Scharen 
herangeſchwommen, hoben die Köpſe aus dem 
Wajſer und hörten ſehr auſmerkſam zu. Als die 
Predign beendet war, nickten ſic alle mit den 
Köpfen und ſprachen: „Die Predigt hat uns allen 
ſehr wohl geſallen“. Darauf ſchwammen ſie da— 
von, und jeder trieb, was er zuvor getrieben 
hatte. Der Hecht blieb ein Räuber und jede Art 
lebte in der alten Weiſe fort. 

Was von den Fiſchen geſagt iſt, gilt den 
Chriſten, die in den Wogen der Wellt und ihrer 
Luſt dahinſchwimmen. Bei uns ſollte es anders 
ſein. Waſt haſt du vom Hören ohne Tat? Tu 
wirſt immer härter. Das Wort wird dir etwas 
Gewohntes, es geht immer leichter über die Seele 
dabin. Dazu kommt dann leicht noch ein Stüch 
Phariſäertum. Du hälſt dich für beſſer als die, 
welche ſich nach deiner Meinung um den Heilsweg 
gar nicht kümmern. Und doch iſt es zuletzt ge— 
rade umgekehrt. Wenn uns Gott zur Rechen⸗ 
ſchaft fordert, werden die, welche ſeinen Willen 
nicht gewußt und darum nicht getan haben, auch 
Streiche leiden müſſen: aber die ihn gewußt und 
doch nicht getan haben, werden doppelte Streiche 
auch leiden müſſen. Sie habeuſich ſelbſt betrogen. 
Darum ſei ein Täter! 

Wenn du vor den Spiegel triltſt, und du 
ſieheſt einen Flecken in deinem Angeſichte oder 

auf deinem Kleide, oder es ſitzt ein Band, eine 
Schleife, eine Haarſlechte nicht rechl, dann wird 
gewaſchen, gebuͤrſtet, gezupft, gerückt und geordnet, 
bis du vor deinen eigenen Augen Wohlgefallen 
findeſt. Und wie nun vor dem aroßen Sviegel 

— ——— 

Vermiſchtes. 
Suggeſtion und Schlafloſigkeit. Für die 

Befeitigung der quälenden Schlafloſigkeit iſt die 
Suggeſtionstätigkeit des Arzies oft von höchſter 
Bedeutung. So berichtet San-⸗Rat Dr. Bonne 
in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“, 
daß er bei ſeinen Patienten faſt gar keine Schlaf⸗ 
miltel anwende. Er ſagt ihnen einfach in mög— 
lichſt ruhigem Tone: · „Sie haben die natürliche 
Kunſt des Einſchlafens vergeſſen.“ Feruer wird 
den Kranken verordnet, vier Stunden vor dem 
Schlafengehen nichts zu genießen und ihnen ge— 
ſagt, daß fie beim Auskleiden mit jedem einzel— 
nen Kleidungsſtück gewiſſermaßen eine ihrer Sor⸗ 
gen, eine ihrer Gedanken ablegten. Dann wür—⸗ 
den ſie ſelbſt ſehen, wie die Sorgen von ihnen 
abblättern, ſo, wie wenn man eine Zwiebel aus— 
einanderblättert. Durch dieſes Gleichnis wird 
der innere Menſch von ſich abgelenlt und auf 
das Bildhafte des Gleichniſſes hingelenkt. San.-Rat 
Bonne geht dann um einen Schritt weiter, er 
ſpielt den Kranken gleichſam den Akt des Ein— 
ſchlafens vor; er entſpannt ſeine Geſichtsmuskeln, 
ſchließt die Augen und läßt den Kopf wie müde 
etwas nach hiiten zur Seite ſinken. Dabei ſagt 
er mit ſchlaͤfriger Stimme: „Wenn Sie ſich 
langſam ausgekleidet haben, legen Sie ſich ge— 
müllich ins Bett, löſchen Ihr Licht aus, decken 
ſich ruhig und langſam zu und kümmern ſich um 
garnichis. Vor allen Dingen nur nicht einſchla⸗ 
ſen woͤllen, denn das Wollen iſt eine Tätigkeit, 
die wach hält, ſondern ſich willenlos der Ruhe 
hingeben.“ Es kommt nur ſehr ſelten vor, daß 
dieſe Suggeſtion nicht den gewünſchten Erfolg hat. 

Jeder Schlafloſe und damit Schlaibedürftige 
befindet ſich nämlich in einem Zuſtande, der für 

* 

die Hypnoſe außerordentlich gut 

des göttlichen Wortes, vor dem großen Herzens— 
und Lebensſpiegel? Wieviel ſteht da nicht recht! 
Da ſind es nicht: einzelne Bänder und Schleiſen, 
nicht einzelnc Ueine Kunkte und Züge im äußeren 
Verhalten; da ſteht oder ſitzt das ganze Herz 
nicht richti— Wo we uns in dem Spiegel Gottes 
beſchauen, dae jſehen wir ſchwarz genug aus, da 
ſinden wir der Flecken unzählige' Nun wißt ihr.— 
daß ein Handwerler ſein Handwerkt nicht lernt, 
um gelegentlich darüber zu reden und zu zeigen, 
daß er anch etwas davon verſtehe: er will es 
ireiben. um ſch und die Seinigen damit zu er— 
nähren. Und du biſß: nicht ein Chriſt, um ge⸗— 
legentlich über die Sntſtehung, das Wachstum 
und die Glaubensſäte des Reiches Gottes zu 
reden, ſonderr upt ols Ehriſt zu leben! Das 
Reich Gottes beſtehe: nicht in Woriten, ſondern 
in Kraft. So laßt ans denn Täter des Wortes 
ſein' Röogcit, beten 

Beporitehendes Eintreffen des General⸗ 
ſuperintendenten. Am Dienstag nachmittag 
triffi der Herr Generclſuperintendent Hochwürden 
Julius Burſchenra ehr wichtigen Schul⸗ und 
tirchlichen Angelegenheiren aus Warſchau iun Lodz 
ein. Seine Hochwürden werden in einem Kreiſe 
von Paſtoren moichtige Verhandlungen leiten. 

Die Abg. Spickermann und Wolff laden 
ihre Wähler zu einer Verſammlung, die am 
Dienstag, nachmitiche um 5 Uhr, im Konzert- 
ſaale in der Daielnoſtraße ſiattfinden wird. Die 
beiden Abgeordnetet therden Rechenſchaft geben 
über ihre Tätigkeit ins Reichstag und auf event. 
Fragen Aniwor! erlktilon. 

Ein Kinderfeln. Am Sonntag, den 1. Juni, 
veranſtaltei eine Grupye Ledzer Damen im Braun 
ſchen Garten ig Pfaffe: dorf (Przendzalniana 6H, 
zunm beſten; armer Schülerinnen der Mädchen— 
handelſchule von Frl. E. Warrikoff ein Kinder— 
Gartenſeſt mil Uebexraſchungen. In Anbetracht 
des gulen Zweckes dürite das Feſt in dem im 
vollen Irkhlingsſchmug rrangenden Garten gewiß 
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen. Für Speiſen 
und Getränke ift reichlch geſorgt. 

Drauung. Geſiern abend um 8 Uhr fand in 
der Si. Trinitaliskirche die Trauung des Leut— 
nanis der polniſches Armee Guſtav Johann 
Bauerfeine, Sohn des Gutsbeſitzers Guſtav 
und Sophie, geb. Tempter, mit Fri. Marianne 
Richter, Tochter des verſtorbenen Oberſten 
Johann und ſeint? Wartin Agnes Marie, geb. 
Kowalewkd, flait. Die Trauung vollzog Konſi— 
torialrat Paſtor Gund'ach. 

Andreas Lrüger T. Am Freitag ſtarb 
nach fünfſmongtliget Krankheit unſer geſchätzte 
Mitbürger, der Lehrer Andreas Krüger in 
68 Lebensjahe. Er uor in der Kolenie Theodo 
row, Kreis Rawa, cis Sohn Koloniſten 
Andreas Krüger und, deſſen Eheſcau Karoline, 
geb. Leder, geborer, Schon als kleiner Knabe 
betundete er großen Wiiſensdrang und eignete 
ſich die für einen Lehrer notwendigen Kenntniſſe 
ſelbſt au. Durch Fleit und Eifer brachte er es 
auch bald ſo welt, daß er das Lehrerexamen in 
der damaligen Höhecer Gewerbeſchule zu Lodz 
beſtand. Er bekleideis ſodann die Stelle eines 
Lehrers in Tauvors, Kreis Rawa, dann in 
Nitolajew und Nroewa, Kreis Brzeziny, in 
Klementynow, Kreis Petrikau, und kam vor 38 
Jahre nach Lodz, woate als Oberlehrer die Lei— 
iung der Fabrifſchul der Aktiengeſellſchaft von 
J. Heinzel ühernohm. Dieſe Stellung hatte er 
bis der im Lrriege erfolgien Schließung der Schule 
inn?. Andreas Kruger war ſomit 49 Jahre lang 
als Kadagoge tätig. Der Verſtorbene war mit 
Luiſe, geb. Friedenſtab, verheiratet und hinterläßt 
die Gattin, zwei Sohne, drei Töchter, eine 
Schweſter und cincu zehlreichen Verwandten- und 
Bekanntenkreis. 

des 

geeignet iſt und 
ſie geradezn herousfordert. Es ereignete ſich 
wiederholt, daß derartige Patienien, während 
ihnen die eben angeführte Belehrung zuteil wurde, 
gleich im Sprechzimmer des Arztes auf dem 
Stuhl einzuſchlaſen drohten, ſo daß ihnen der 
ſuggeſtive Befehl ecteil. werden mußte, ſich die 
Belehrung eiſt am Abend beim Schlafengehen 
zunutze zu machen. Dabei handelte es ſich kei⸗— 
neswegs um huüſteriſcht oder ſonſtige minderwer— 
tige Perſönlichkeiten, ſondern um Menſchen, die 
in geſunden Tagen kug und energiſch ihre 
Pflichten erfüllten, die aber durch Krankheit und 
erſchütternde Ereigniſſe, durch nervöſe Erſchöpfung 
und Ueberreizung in den Zuſtand der Schlaflo— 
ſigkeit verſetzt worden waren. Es empfiehlt ſich 
bei dieſer ſuggeſtiven Methode, zum Schluß der 
Belehrung den Kranken die Suggeſtion mit auf 
den Weg zu geben, daß ſie am anderen Morgen 
mit leichtem freiem Kori. friſch geſtärkt und wie 
neu geboren anfwachen würden. Oft iſt der 
Arzt felbſt uͤberraſcht, von welch wundervoller 
Kraäft und Bedeutung ſein Wori iſt. So läßt 
ſich auf dieſem unſchaädlichen Wege die Anwen— 
dung von narkotiſchen Mitteln im Intereſſe der 
Geſundheit des Patienten und auch im Intereſſe 
der Oekonomie erſparen. da in einer Zeit, in 
der alles knapp geworden iſt, ſchließlich auch das 
Arzneimaterial nicht verſchwenderiſch herangezogen 
werden darf. 

Die Werbezigarre. Eine reizvolle Form 
der Brautwerbung ifr noch heute in einer 
Reihe von ländlichen Gegenden Hollands üblich. 
Dem holländiſchen Ikngling bleiben die Schwie— 
rigkeiten einer Liebeserklärung in Worten, die 
ſchon manchen Brautwerber in größte Verlegen— 
heit verſetzt 7ben, ganz und gar erſpart. Ohne 

auch nur den Mund außzutun, erfährt er unzwei⸗ 

Die heutige Fahnenweihe. Geſtern abends 
traf der Feldbiſchoͤf des polniſchen Heeres J. E. 
Gall in Lodz ein, um die heute um 101 Uhr 
auf dem Benedyttaplatze ſtattfindende Einweihung 
der Fahne des 28. Jnuſanterie-Regiments, das 
bekanntlich das Lodzer Hausregiment iſt, zu voll⸗ 
ziehen. Zu dieſer bedentenden Feier triſft auch 
der Kriegsminiſter General Lesniewſti aus War— 
ſchau ein. 

Trauergottesdienſt. Geſiern früh fand 
iu der neueuͤ katholiſchen Kirche in der Jekate— 
rinburſta Straße ein Trauergottesdienſt für die 
Gefallenen des 28 Infanterieregiments ſtatt. Die 
Meſſe las der Militärdekan des Lodzer General⸗ 
bezirk,ꝛ, Burzynſti: Die Predigt wurde vom 
Kaptan des 28. Infanterieregiments Olcſinſki, 
gehalten. Jumitten der Kapelle war ein Trauer⸗ 
katafall errichtet, an dem Soldaten die Eyren— 
wache hielten. Von höheren Offizieren waren 
General Oſinſti, Oberſt FJaſinſtei und andere 
anweſend. 

1000 Pfund Tee konfisziert. Tie Ge⸗ 
richtslömmiſſion dee Amtes zum Kampfe mit 
Wucher und Spekulalion konfiszierte 1000 Pfund 
Tee, der von Gedalie Wygodztüi in der Dzielna 
Str. 50 verſtelt war; Wygodzki verkaufte ihn 
zu hohen Preiſen. Die Kommiſſion beſchloß, den 
Tee zu 40 Mk. an die Wohltätigkeits- Regie— 
rungs- und ähnliche Anſtalten zu verkaufen, daß 
Geld Wugodzti zurückzugeben und ihn ſür Spe— 
kulation mit 60 000 Mk, zu beſiraſen. 

Ein halbes Pfund Bohnen. Das Brot—⸗ 
und Mehlverteilungslomitee gibt bekannt, daß die 
Lebensmittelkarte Ar. 103, die vom Montag, den 
26. Mai ab, giltig iſt, zum Kauſf vornn 1/ Pſd. 
Weizengebäck jegen Abſchnitt Nr. 1, ije J Plfd. 
desſelben. Gebäcks gegen die Abſchnitte Nr. und 3, 
11Pfdo. desſelben Gebäcks gegen Avſchnitt Nr. 4, 
Pid. Weizenmehl gegen Abſchnitt Nr. 5 und 
. Pfd. Zucker gegen Abſchnitt Nr. 7, zu den 
bisherigen Preiſen, ſowie . Pfid. Bohnen zu 
60 Pf. gegen Abſchnitt Nr. 6berechtigt. Die Ab— 
ſchnitte 8 und “ ſind ungültig. 

Um den Kauf dieſer Waren zu erleichtern, 
wurde die Zahl der ſtädtiſchen Mehlläden bis 
auf 15 vermehrt; der Verkauf wird in folgender 
Ordnung vor ſich gehen: Vom Montag, den 
26. Mar ab, werden abgeſertigt die Beſitzer weißer 
Legitimationen aus nachſtehenden Bezirken: 18 
und 21 im Laden Nr. 1 (Andrzeja). aus den 
Bezirken 290 und 30, Laden Nr. 2 (beririkauer 
Str. 273), 22, 23 und 24, Nr. (CTargowa 56), 
aus 4 und 2, Laden Nr. 4 (ggierſta 74), 9 und 
10, Atr. 5*Granciszkanſta 15), 12 13, Mr. 6 
(Panſtka 4)9, 16 und 17 Nr. 7J (Dzʒielna 36), 
1 2 und 7 Nr. 8 (Alexandrowſta d), 25 und 
26 Nr. “ (Radwanſka 19), 14 und 15 Nr. 10 
(Cegielniana 10), 19, 20 und 11 Nr. 114 Milsʒa 40). 
8 und 7 Ar. 12 (Franciszkanſka 58), 27, 28 
und 24 Nr. 13 (Kiuinſtiſtr. 18019, 33 und 5 Nr. 14 
Rybna 115, 6. 5 und 11 Nr. 15 (Ogrodowa 13). 

Schuhe aus Frankreich. Die nach Paris 
und Loͤndon entſandte Delegaruion, die dort die 
Lage des Handelsmarktes ſtudieren und feſtſtellen 
ſollte, welche für Polen nötige Waren angekauft 
werden könnten, iſt nunmehr nach Warſchau 
zurückgekehrt. Sie hat 200 000 Paar Schuhe zu 
12,00 Frank gekauft, was nach dem jetzigen Kurs 
ungefähr 30 Mt. ausmacht. Außerdem wurden 
300 000 Paar Herrenanzuͤge zu 60 Frank oder 
150 Marl erworben ſowie dieſelbe Hahl Unter— 
röcke, welche mit 10 Frank bezahlt wurden. 
Die franzöſiſche Regierung hat Polen einen Kredit 
von 50 Millionen Frank eröffnet. Die erſten 
Transporte ſind von Frankreich am 153. April 
abgegangen. Aus Mez geht täglich ein Zug ab, 
der die gekauften Waren nach Polen ſchafft. 
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deutig, wie ſeine Ausſichten bei der Angebeteten 
ſtehen und ob ſein fliller Herzenswunſch erfüllt 
wird. Er klopft ganz einſach an die Haustür 
des geliebten Mädchens und läßt ſich Feuer ge— 
ben, um ſeine Zigatre anzuzünden. Dieſer erſte 
Grad der Werbung verläuft ohne Schwierigkei⸗ 
ten, der Jüngling geht, nachdem die Bitte höf⸗ 
lich erfüllt wörden iſt. dampfend von dannen und 
überläht ſich ſeinen Träumen. Doch der erſten 
Annäherung muß eine zweite folgen, die genau 
der erſten gleicht: wieder klopft der Bewerber an 
die Haustür, wieder läßt er ſich Feuer geben 
und wieder geht er rauchend weiter. Die Ent—⸗ 
ſcheidung fällt erſt beim dritten Male. Wird die 
ſtumme Werbung von der Auserwählten nicht 
angenommen, ſo verweigert ſie dann dem jungen 
Manne das Feuer, und es wird ihm ohne viel 
Umſtände die Türe vor der Naſe geſcagen 
Iſt die Jungfrau aber zur Ehe bereit und ſin 
die Eltern mit der Wahl einverſtanden, ſo 
fordert man beim dritten Anklopfen den rauchen⸗ 
den Jüngling auf, ins-Haus zu treten, wo der 
künftige Bräutigam dann ſchweigend ſeine Zigarre 
zu Ende raucht. Dann reicht ihm die Braut eine 
andere Zigarre, die ſie ſelbſt anzündet, und das iſt 
die endgültige Zuſage; zwei holländiſche Herzen 
haben ſich fuͤr immer gefunden. Was aber tut 
der Nichtraucher? 

Ein Volk von Dieben. In Indien lebt 
ein Stamm, die Maghaja Doms, der ſchon von 
früheſter Kindheit an ſyſlematiſch zum Diebſtahl 
heraͤngebildet wird. Die Doms ſchleichen von 
Siedelung zu Siedelung, von der Polizei gehetzt, 
von der Bevölkerung verfolgt. Ein kühner Dieb— 
ſtahl iſt ihr höchſter Stolz, und ein gelungener 
Raub wird als Heldentat gefeiert. Das Gefäng— 

Vom Magiſtrat. Vizepräſident Faterſon 
iſt zum Miniſter des Innern nach Warſchau ge⸗ 
reiſt um dort die Erteilung der ſtädtiſchen An— 
leihe in Höhe von 20 Millionen zu erwirken. 

Für die Stadtverordnetenverfammlun⸗ 
gen am Dienstag und Mittwoch ſtehen außer 
den bisher noch nicht erledigten noch folgende 
Angelegenheiten auf der Tagesordnung. Auträge 
des Magiſtrats in Ange'egenheit der Beſtätigung 
des Ankaufs eines Platzes in der Poludniowa⸗— 
Straße, ſowie eines Platzes der Eheleute 
Schwarzbard: Erklärung der Arbeitskommiſſion 
betteffend die weitere Verabfolgung von kontin⸗ 
gentierten Waren an Schwerarbeiter ſowie 
Schaffung einer ſtädtiſchen Fachkommifſiou zur 
Leitung der Bauarbeiten: Bericht der Ksoumiſſion 
für allgemeine Angelegenheiten über das Geſuch 
der Bürger von Koziny um Umgeſtaltnug dieſet 
Vorſtadt, Umpflaſterung und Beleuchtung der 
Straßen uſw.: Geſuch des Dekans des Lodzer 
Dekanats um Umbenennung der Jekaterinburgſka— 
Straße in St.Georgs Straße. 

Die Armendepudation des Magiſtrats 
ſoll in eine Sektion für öffentliche Fürſorge um— 
gewandelt werden. 

Vom Schulrat. Am Montag findet eine 
Sitzung des Schulrats der Stadt Lodz ſtatt. Auf 
der Tagesardnung ſteht u. a. die Frage der 
Schaffang eines Disziplinaramts. 

Für die Büros des Volkskommijſariats, 
die ſich bis jeht KosciuſkoAllee 11 befinden, ſind 
Petrikauer-Sir. 100 und Paſſage Meyer 4 neue 
Räumlichkeiten auserſehen. Die Anweiſungen zur 
Umarbeuung der Lotale ſind dem Miniſterium 
zur Beſtatigung vorgelegt worden. 

Das Kuratorium des jüdiſchen Hoſpitals 
auf den Namen Konſtadi erwarb fut 0 000 
Rol. Staatsanleihe. 

Spenden für Konfirmanden. Herr paſtor 
Dietrich ſchreibt uns: Zugunſten unſerer armen 
zonfirmanden ſind bei mir ſeit dem W. April 
folgenden Svenden eingelaufen: auf der Kon— 
firmationsſeler des Artur Modrow geſammelt 
33 M., Inſpektor Siede 10 M, Eliſabeth Böſig 
15 M., Leokadie Braun 10 M., Emilie Ziegler 
10 M. Leokadie Fenste 5 M., A. H. an Stelle 
von Biumen für die Konfirmandin Melitta Jeglin 
5 M.a, RX. J. 40 M., Weinert 10 M., L. W. 
5 M., M. F. 10 M. N. N. 20 M., N. N. 5M. 
R. Ai. Toe M., Ellernobend im St. Matthäiſaal 
110 M., Gebauer 10 M., R. Dreßler 20 M., 
N. N. 6 M., A. Rother 11M., durch gütige 
VermittlungderLodzer Freien Preſſe 
80 Ma, F. R. Kadler 20 M., Tauffeier der kleinen 
Hildegard Johanna Albrecht 40M., Ludwig Tern 
3 M. H. B. 10 M., König 3 M., Kindervor⸗ 
ſtelluung bei Alice Welk 35 M., Familienabend 
des „Aeol“ Vereins 200 M., N. N. 10 M.— 
Duo Müller 10 M., von einem Kaffeeträuechen 
N. M. 50 M., Eiternabend des „Zoar“ Vereins 
136 M, Sch. 5 M.., durch Herrn Heidrich Dreger 
geſammelt bei der Begräbnisfeier der Julianna 
Dreger 47 M. 50 Pf., Teſchner 5 M., N. N. 
3 M., durch Herrn Willy Kröning Reftbetrag 
von der Ausſchmückung der Kirche 57 M., N. N. 
3M, T. 12 Ma, durch Frau Konfſiſtorialrat 
Hoetz vom Ev.-luth. Frauenverein 1000 M., Irma 
Notacker 1 M., Familienabend des „Cantate“ 
Vereins 501 M. 56 Pf. durch Kirchenvorſteher 
Schultz 5 M., Alfred Fiſcher an Stelle eines 
Kraänzes auf das Grab der Frau Anna Zölbel 
15 M., Herr Kröning an Stelle eines Kranzes 
auf das Grav des Leo Grams 100 M., G. K. 
10 M., Ulbrich 5 M., an Stelle eines Kranzes 
auf das Grab des Adolf Jende von Herrn Ober 
lehrer Julius Fuchs 20 M. Innigen Dank und 
Gottes reichen Segen allen edlen Spendern. 

Umbenennung einer Ortſchaft. Das 
Dorf Alexandrowſkij Poſſelol, Gemeinde Buchs, 
heißt nunmehr Nowy Joſefow. 
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nis bedeutet den Doms nichts Schreckhaftes. Es 
iſt nur eine Folge von Stümperſchaft und zeigt, 
daß der Verurteilte ſeine Kunſt ſchlecht verſtanden 
hat. Alle erzieheriſchen Verſuche wurden an der 
Zähigkeit dieſes ſeltſamen Volksſtammes zu ſchan⸗ 
den. In den Häuſern der Maghajv Doms fin⸗ 
det man noch heute nur Frauen und kleine Kin—⸗ 
der, denn die Männer ſind immer auf Diebes— 
zügen aus, und die Frauen helfen ihnen bei ihrer 
Kunſt, ſoweit ſie es nur irgend vermögen, als 
Spione und Hehler. 

Der Schachkongreß der Alliierten. Ein 
großer Schachkongreß wird von der engliſchen 
Schachgeſellſcheft zu Haſtings für den Auguſt 
ausgeſchrieben, der inſofern auch einen politiſchen 
Beigeſchmack hat, als er zur Feier des Sieges 
der Verbündeten ſtatefinden ſoll und nur Ange— 
hörigen der verbündzten Länder, der Vereinigten 
Staaten ſowie der neutralen Länder zugänglich 
iſt. Den Höhepunkt wird ein „Siegesturnier“ zwi⸗ 
ſchen 12 engliſchen Spielern und 12 Gegnern der 
verbündeten Länder bilden, bei dem Preiſe von 
1200 und 1000 M. ausgeſetzt ſind. 

Flehen. 
Ertrag es, ertrage, 
Wenn ich alle Nächte und Tage 
Vor deinen Herzenstüren liege. 
Wenn ich in der Menge 
Meine Hand auf einmal in deine dränge, 
O duld' es, daß ich mich an dich ſchmiege. 
Ich kann mich nicht ändern, nicht anders machen, 
Dulde mein Knieen und laß ſie lachen. 
O laß mich leſen 
In deinen Augen, wie müd' ſie geweſen, 
Hhlaß mich leſen, wie ſüß ſie ſind. 
Ich bin ein Kind. 

Karl Freye. 
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Regiſtrierung der Arbeiter. Der Leiter des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs- Rückwan— 
derer⸗gIlrſorgeamtes in Lodz gibt bekannt; Zum 
Zwes der Organiſierung einer vorläufigen Ar— 
beilerlommiſſion zur Auswahl von Arbeitern bei 
dem jtaatlichen Arbeitsvermittlungs- und Rück— 
wanderer jürſorgeamt in Lodz, Petrikauer Str. 150, 
kordert die Lodzer Arbeiterberufsverbände auf, 
die genaue Zahl ihrer Mitglieder ſchriftlich an⸗ 
zugeben. Die Liſten müſſen unbedingt 
wabrhaftige Angaben'enthalten mit 
den Auterſchriften der Verwaltung und dem 
Stenpel des Verbandes verſehen ſein. 

Nach dem Gasarbeiterſtreik. Geſtern 
wurde zwiſchen den ausſtändigen Arbeitern der 
Gasanflalt und dem Gas-Konſortium eine Eini— 
gung erzielt. Den Arbeitern wurde eine ein— 
malige Zuſage von 350 Mk. bewilligt, die Löhne 
jeocch bleiben bis auf weiteres unverändert. Die 
Ardeiter nahmen geſtern um 2 Uhr nachmittags 
die Arbeit wieder auf. 
Tagung der Keramiker. Das Organiſa— 

lionskomitee der Tagung der polniſchen Kerami— 
der und der keramiſchen Ausſtellung teilt mit, 
daß die Tagung und die Ausftellung am 5., 6., 
. und 8. Juni dieſes Jahres in Warſchau im 
Hebaude des Polytechnikums (Koszykowafir. 55) 
ſtattſinden wird. Die Eröffnung wird am 5, Juni 
um 16 Uhr früh erfolgen. 

Jagdverpachtung. Am 27. Mai um 11 Uhr 
dormittags wird in der Gemeindekanzlei in Tyszyn 
die 399 polniſche Morgen große Jagd auf dem 
Wesae des Mieiſigebots verpachtet werden. Ge— 
Loten wird von der Summe von 1944 Mark für 
drei Jahre. 

Inbetriebſetzuug eines Teiles der Fa— 
brit Geyer. Vurch Vermittlung des Berufs— 
Lerbandes der Textilaͤrbeiter „Praca“ wurde ein 
Toil der Fabrik der Altiengeſellſchaft L. Geyer 
in Betrieb geſetzt. Gegenwärtig ſind dort 1200 
Arveiter beſchaftigt. Der Lohn in der Weberei 
beirägt täglich für einen Jungen 8 Mk—., für eine 
Frau 13 und für einen Mann 19 Mark. In 
Der Spiunerei wird Rekordlohn gezahlt. 
Ausfall von Perſonenzügen. Auf Grund 

reiner Verordnung des Verkehrsminiſteriums wer—⸗ 
den die vom Lodzer Fabrikbahnhof nach Koluſchki 
gebenden Perſonenzüge Nr. 256 und 258, die 
um Ie und 420 abgehen und 257 und 259, die 
vom Lodzer Fabrikbahnhofe um 2* und 7 Uhr 
abends ankommen, bis auf weiteres nicht mehr 
dertehren. Vom Kaliſcher Bahnhof geht ſeit 
geſiern in der Richtung Kaliſch der Zug Nr. 41 
2* „Ind vom heutigen Tage der Perſonenzug 
Nr. 412 12 Uhr) in Richtung Warſchau nicht 
mehr ab. 
IS8 828 Unterſtützungsempfänger in Lodz. 
In der Zeit vom 7. bis zum 12 April zahlte 
das Nomiſee für Arbeitsloſe 1230 274. 40 Mtk. 
aus vom 13.'bis zum 19. April 1234 962.40 
t vom 20. dis zum 26. April 1 235 30335 Wart und vom 27. April bis zum 3. Mai 
290 046 15 Mk. Die Zahl der Arbeitsloſen 
wird mit jedem Tag größer. In den letzten 
hehn Tagen wurden gegen 4000 arme Arbeits- 
loſe, außerdem hat das Komitee vom Bürger— 
durs: orium 1500 Reſeroiſtenfrauen übernommen, 
die gleichfalls in die Liſten der Arbeitsloſen ein— 
getragen wurden. Gegenwärtig gibt es in Lodz 
47 717 arbeitsloſe Familien mit zuſammen 
159 828 Perſonen. 

Segen die anſtößige Kino⸗- und Kaba— 
xetirellame. Der Cheſ der Lodzer Polizei gibt 
bekannt, daß die öffentliche Ausſtelung und Aus 
haͤngung von Reklame-Plakaten der Kinos, Ka— 
2aretts und drgl., die unſittlich und unäſthetiſch 
ſind, ſireng verboten iſt. Lediglich die von der 
Prefſeabteilung des Polizeipräſidiums beftätigten 
Photographien der dorgeführten Bilder dürfen 
öffentlich ausgeſtellt werden. Zuwiderhandlungen 
werden ſtreng beſtraft. 

Aumitsblatt Ar. 22 iſt im Druck erſchienen. Es 
ioen — über die Ei⸗-, Aus- und Durchfuhr 
don Au swaren, und zeitweili ſchriften über —S zeitweilige Vorſchriften 

Aleine Nachrichten. Vorgeſtern wurde die Polizei 
daren in Kenninis geſetzt, daß fich in der — * 
VLeoradia Hubert. Orlaſtraße 28 eine geheime Brannt⸗ 
weinbreunerei befindet. Die ſofort vorgenommene Haus— 
ſJuchung hatte ein günſtiges Ergebnis. Es wurde ein 
gewiſſer Julius Menze angetroffen, der bezahlter An— 
geſtelüler der Brennerei war. Sämtliche Geräte wurden 
on! ziert. — Der Nowozarzew-kaſträße D wohnhafle 
H. Harmoe fetzte die Polizei davon in Kenntnis, daß in 
der verfloſſenen Nacht aus ſeinem Lager verſchiedene 
Kurzwaren im Werte von 15 000 Mk. geſtohlen wurden. 
— In der letzten gemeinſamen Sitzung der Angeſtellten 
von Waſchanſtalten wurde beſchloſſen, von den Beſitzern 
der Wäſchereien für das Plätten von Kragen 12 Pf. 
Manſchetien und Vorhemdchen 15 Pf., Hemden 50 Pf. 
* erheben; fur eine Batiſtbluſe ſollen 70 Pf., für ein 
Rleid, Mt. für Morgenkleider 1.800 Mk., für Koſtüme 
3 Mk, Sommermäntel nMtk. und für Wintermäntel 
4 Mk. gezahlt werden. 

Sport. 
v. Q. S. Heute nachmittag um — „Sturm“. 

2 uUhr ſindet auf dem Sportplaͤhe im Helenenhof ein 
interenantes Fußballwettſpiel ſtait. Es treffen ſich an 
dieſem Tage zum erſten Nal in dieſem Jahre die erſten 

annſchaften des „Ludzki Klub Sportowy“ mit dem 
Rodzer Sportverein „Sturm“. Ludzk Klub Sportowy“ 
beußzt eine ſchöne und gut eingeſpielte Elf. welche in 
dieſem Jahre mit 4: 0,Bar Kochba“ beſiegte. „Sturm“, 

T uns wohlbekannte Meiner der, Kriegsjahre, hai 
auch für dieſes Jahr für eine ſtarke Munnſchait geforgt:; 
— daher im Spiel an Schärfe und ſpannenden 

omente nicht fehlen. Wir bemerken noch— daß 400 
— Eintrittsgeld dem Geſangverein „Moniusztko“ zu⸗ 

. der heute im Helenenhof ein großes Garteufeſt 
Asuntten der polniſchen Soldaten veranſtaltet. Das 

ntritisgeld zumn Sportplatz beträgt 2 Mk. und 1Mt. 
mit Berechtiguͤng zum freien Eintritt in den Garten. 

Theater und Konzerte. 
Das ruſſiſche Wohltätigkeitskonzert. 
Ob in dem blutigen Taumel, der das ruſ— 

ſiſche Volk erfaßt und das ſchöne Land zu einer 
Hölle gemacht hat, das ruſſiſche Volkslied noch 
lebt? Ob nach Sonnuutergang die Mädchen 
und Burſchen auͤf der Dorfſtraße ſich noch ver— 
ſammeln und bis tieſ in die märchenhaft ſchöne 
Frühlingsnacht hinein die alten Weiſen ſingen, 
in denen die unendliche Melancholie der ruſſiſchen 
Steppen und die ewige Sehnſucht des ruſſiſchen 
Bauern erklingt? Wer weiß es. Das Meer 
von Blut und Feuer, das das heilige Rußland 
von dem Erdboden wegzuſchwemmen droht, hat 
es wohl längſt erſtickt. 

Da es in der Heimat keine Freiſtatt mehr 
hat, iſt das ruſſiſche Volkslied auf die Wander— 
ſchaft gegangen und nach Lodz gekommen, wo es 
am Freitag abend im Konzertſaale eine ergriffen 
lauſchende Menge begeiſterte Ruſſen, Franzoſen, 
Engländer, Amerikaner, Juden, Polen und 
Deutſche — ſehr viel Deutſche — gaben ſich dem 
Zauber willig hin, der ſie bei den Klängen der 
Weiſen, die die Gäſte auf weichen Flügeln hin— 
führten auf die Auen und in die Wälder des 
Rußland vor dem Kriege, da das Wort „Bol—⸗ 
ſchewismus“ noch nicht erfunden war erſaßte. 

Der gemiſchte Chor ſang unter der ſicheren 
Leitung des Herrn Kozyk mehrere Liedew von 
denen „Kobſa“ und „Wnis po matuſchkie po 
Wolgie“ wohl am meiſten gefielen. Man kann 
nur bedauern, daß der Chor, der ſo große künſt— 
leriſche Fähigkeiten aufweiſt, ſich nicht öfter hören 
läßt. Der Männerchor ſchloß die Vortragsfolge 
würdig ab. Es waren echte, rechte ruſſiſche 
Sänger mit wundervollem Stimmenmaterial, die 
unter der Führung des Herrn Koſlow die alten 
Melodien wieder aufleben ließen. Zum ruſſiſchen 
Geſang gehört die Balalejka. Herr E. Türner 
und ſeine wackere Schar verſtehen ſie zu meiſtern. 
Die Lieder, die ſie zum Vortrag brachten, atme— 
ten die Seele des geknechteten ruſſiſchen Voltes, 
das ſelbſt im Jubel des Glücks das tieſe Leid 
nicht vergeſſen kann, das es ſeit Jahrhunderten 
verfolgt. 

Iu Herrn Baboſchin lernten wir einen 
prachtvollen Bariton⸗Sänger kennen, dem die 
Bühne ſicher nicht unbekannt iſt. Sein ſtarkes 
Organ füllte ſiegend den großen Saal und riß 
das Publikum hin. Sehr gut ſang auch Herr 
Lopuchin, der ruſſiſche Romanzen zu Gehör 
brachte. Auch dieſer Künſtler mußte immer neue 
Lieder zugeben. Fri. Türner und die Herren 
Bräutigam und Kozyk ſangen zuſammen 
ſehr ſchön das Lied Lermontows „Im wilden 
Norden“. Herr Bräutigam ſang dann noch 
allein zwei Lieder in bekannter ſormvollendeter 
Weiſe. Frl. Starks ſüßer Sopran fand 
manchen Bewunderer. Daß Profeſſor Brandt 
der guten Sache ſeine reife Kunſt zur Verfügung 
geſtellt und die Gäſte durch ſeinen Violin-Vor 
irag entzückt hat, macht ihm Ehre. Dieſe Be⸗ 
ſprechung wäre unvollſtändig ohne die Erwäh— 
nung der Damen Baboſchin und Türner 
und des Herrn A. Türner, die die Vortra— 
genden verſtändnisvoll auf dem Klavier beglei— 
teten. 

Es wird denen, die nicht dabei ſein konnten, 
ſicher Freude machen zu hören, daß das Konzert 
wiederholt werden wird. Sein Erfolg iſt von 
vornherein geſichert. a. 

Letztes Gaſtſpiel Rita Sacchetto. Heute um 
4 Uhr nachm. ſindet im Konzertheruſe das letzte perſön⸗ 
liche Gaſtſpiel der weltberühmten klaſſiſchen Tänzerin 
Frau Rita Sacchetto ſtatt. Am Klavier, wird Frau 
Fteuger-Felix aus Krakau begleiten. Das Podium wird 
diesmal bedeutend erhöht ſein. Karten ſind an der 
Kaſſe des Konzerthauſes zu haben. 

Vereine und Verſammlungen. 
Vom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. Am 

Freitag abend fand unſer dem Vorſitz des Paſtors 
Gundlach eine Sitzung des Verwaltungsrates des Ver—⸗ 
eins ſtatt. Es wurde dem Antrage des Komitees der 
Handwerkerſchule des Vereins auf Verſtadtlichung dieſer 
Schule beigeſtimmt. Seitens, des Komitees ſind die 
nougen Schritte bereits eingeleitet worden. Es wurde 
die Mitteilung des Miniſteriums wegen der zneuen 
Verteilung der Unterſtützungsgelder für die 3. dinder 
bewahranſtalten zur Kenntnis genommen Ferner wurde 
bekanntgegeben, daß das Miniſterium für, Arbeit und 
foziale Fürſorge für die Heilanſtalt „Kochanuwka“ 
40100 M als dinmalige Unterſtützung angewieſen hat. 
Die Komitees der 1. und 3. Kinderbewahranſtalt ſollen 
erfucht werden, uͤber die letztens ſtattgefundene Spenden⸗ 
fammlung umd das Feſt Rechnung zu legen. Der 

Kinderbewahranſtalt wurde die Auszahlung der 
Unterſtühßung für den letzten Monat verweigert, weil 
dieſe Anſtalt für die Rusgaben im laufen den Monat 
noch über genügend Mittel verfügt. Herr E. Jezierftki 
wurde zur Teilnahme an dem heutigen deit der Fabhnen⸗ 
weihe entſandt. In Anbetracht der geringen Mittel 
zum Unterhalt des Geiſenteims wurde beſchloſſen, nur 
in äußerſten Fällen Aufnahmegeſuche zu berückſichtigen. 
Das Komitee des Heims ſoll erſucht werden, eine 
Kommiſſion einzuſetzen, die die Arbeitsſähigkeit der Inſaſſen feſtſtellen foll; falls Arbeitsfähige vorhanden 
ſein ſollten, ſo könnten fie während der Sommerzeit aus 
dem Heim entlaſſen werden. 

Der Kirchengeſa gverein der St. Johannis⸗ 
emeinde hält am morgigen Wontag um 8 ühr abends 

* Monatsſitzung mit Vallotage ab. Um zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Der Jungfraue nverein der Vaptiſten⸗Gemeinde 
feiert in der Kirche, Nawrotſtr. 27, am Sonntag, den 
25. Mai, um 4 Uhr nachmittags, ſein 50 jaͤhriges 
Stiftungsfeſt. —* Programm iſt fehr reichhaltig. 
Vorgeſehen ſind Chorgeſänge, Cellovorträge u. a. Ein⸗ 
tritt frei. Jedermann iſt herzlichſt eingeladen. 

Der neugegründete Geſangverein Harmonia 
1919 veranſtaliet am morgigen Sonniag in der 
Andrzeiaſtr. 19 einen Unterholtungsnachmittag mit ge⸗ 
ſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen. Nach Er— 
ſchöpfung der Vortragsfolge Tanz. Ter Beginn der 
Vorſtellung iſt für 3 Uhr nachmittags angeſetzt. 

Walermeiſter⸗ Iunung. Dieſer Tage fand eine 
Verſammlung der Innung ſiatt. Den Vorſitz führte der 
Aelieſte, Herr Butſchkat, in Aſſiſtenz des Nebenälteſten, 
W. Budny. In Angelegenheit der Forderungen des 
Berufs-Verbands der Maler- und Lackierergeſellen wurde 
folgender Beſchluß gefaßt: Der Lohn für Gehilfen 
wird auf 223 M. für die Stunde bei einem 8 ſtündigen 
Arbeitstag feſtgeſetzt. 

Der Radogoszczer Turnverein veranſtaltet 
heute um 3 Uhr nachmittags in der Zgierzer Str. 1500 
ein Tanzvergnügen. 
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Gerichtschronik. 
Der Prozeßz der Frau Gold, die belannilich der 

Erdroſſelnng ihres eigenen Kindes angellagt iſt, hat in 
Lodz außergewöhnliches Intereſſe erweckt. Tie Ein⸗ 
tritiskarten ſür die Verhandlung ſind bereits vergriffen. 
Den Vorſitz wird der Vizepräſes des Lodzer Bezirks- 
gerichts. dtamienſti, führen. Als Verteidger der Auge⸗— 
tlagten Gold und des Mitangeklagten Gutinann treten 
die Rechtsanwälte Ettinger (Warjichau), Piotr Kon und 
Jaſinſti auſ. Zur Verhandlung ſind 10 Zeugen vor— 
geladen. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Um eine zweite ſtäd— 

tiſcheLebensmittelverkaufsſtelle. Wie 
überall in Polen ſind auch die Lebensmittel in 
Alexandrow rationiert. Den Verkauf führt der 
ſtädtiſche Verpflegungsausſchuß aus. Es iſt nun 
als eine Rückſichtsloſigkeit ſondergleichen anzu— 
ſehen, daß die rationierten Waren, darunter auch 
Kohlen, Holz und Petroleum, an einer einzigen 
Stelle — in der Fabrik von Rudolf Schultz — 
zum Verkauf gelangen. Dieſe Mißachtung der 
Bevölkerung, die bei jedem Wetter ſtundenlang 
auf die Abfertigung warten muß, ſollte unbe— 
dingt aufhören. Alexandrow kann es ſich doch 
wohl noch leiſten, eine zweite Verkaufsſtelle ein— 
zurichten, um die Verbraucher ſchnell zu bedienen. 
Es wäre zu wünſchen, daß die maßgebenden 
Perſönlichkeiten dieſe Notwendigkeit einſehen und 
dem Mißſtand ſchnellſtens abhelfen. 

— Ueberfahren wurde am Donnerstag 
nachmittag von dem Wagen eines aus der Um— 
gegend zur Trauung eingetroffenen Brautpaares 
ein kleines Mädchen. Es trug eine Verletzung 
an den Beinen davon. Der Ortsarzt legte dem 
verunglückten Kinde einen Verband an. 

Pabianice. Der polniſche Schul— 
verein veranſtaltet am Dienstag, den 27. Mai, 
im Vollshauſe an der Kosciuszkoſtraße einen 
muſikaliſchen Abend. 

— Holz für Unbemittelte. Seit dem 
15. Mai verabfolgt der Magiſtrat Karten zur 
koſtenloſen Fortſchaffung der Baumſtümpfe im 
Walde in Pabianice. Dieſe Karien erhalten nur 
die ärmſten Einwohner von Pabianice. 

Brzeziny. Eine Frau mit zwei Män— 
nern.“ Beim Ausbruch des Weltkrieges wurde 
auch ein gewiſſer Hoffmann in die ruſſiſche Ar⸗ 
mee eingezogen. Nach der Demobiliſierung des 
ruſſiſchen Heeres kehrten zahlreiche Soldaten nach 
der Heimat zurück, auf Hoffmann wartete man 
vergeblich. Seine Freunde erzahlten, daß er an 
einer Verwundung geſtorben ſei. Auf Grund die⸗ 
ſer Ausſagen erhielt Frau Hoffmann vom evang.⸗ 
augsburgiſchen Konſiſtorium die Erlaubnis, eine 
zweite Ehe einzugehen. Sie heiratete kurz vor 
Faſtnacht ihren Schwager Netzel, Beſitzer einer 
Waſſermühle im Dorſe Smolice bei Strykow. 
Nun iſt vor einigen Tagen der totgeglaubte Hoff—⸗ 
mann zurückgekehrt. Eingeweihte Perſonen er— 
zählen, daß Frau Hoffmann am Vorabend ihrer 
Trauung von ihrem Manne emen Brief erhalten 
habe, in dem er ſeine Ankunft ankündigte. Sie 
wollie dieſem Schreiben jedoch keinen Glauben 
ſchenken, in der Annahme, daß neidiſche Leute 
ihr die zweite Ehe nicht gönnen und darum den 
Brief gefälſcht haben. Nun ſitzt ſie mit zwei 
Männern da und weiß nicht, was anzufangen. 

— Verteilung des amerikaniſchen 
Geſchenks. Für arme Kinder in Brzeziny ſind 
3891 Pfund Mehl, 375 Pid. Schmalz, 1209 pfd. 
Konſerven und 1440 Büchſen Milch eingeiroffen. 
Dieſe Lebensmittel wurden unter 586 Familien 
(1086 Kinder) und mehreren Greiſen und Krüp⸗ 
peln verteilt. Die Verteilung wurde von einem 
beſonderen Kamitee, beſtehend aus dem Bürger⸗ 
meiſter W. Niedzwiedz und Veriretern des Ma— 
giſtrats, des chriſtl. Wohltätigkeitsvereins, des 
Ortshilfsausſchuſſes, des Komilees für Arbeits⸗ 
loſe, des Arbeiterrats und der evang. Gemeinde 
vorgenommen. 

Starowa Gura. Hauptgottesdienſt. 
Am Sonntag wird Herr Paſtor Schmidt im hie⸗ 
figen Beihaus Hauptgottesdienſt mit hl. Abend⸗ 
mahl vormittags um /,11 Uhr abhalten. 

Aus dem Reiche. 
Warſchau. Maßregelungeines höhe— 

ren Eiſenbahnbetriebsbeamten. Der 
Gehilfe des Direktors der mechaniſchen Abteilung 
der Warſchauer Direktion, Ing. Kruszewſki, 
wurde am 16. Mai wegen ſeinem in der Frage des 
Eiſenbahnerſtreifts eingenommenen Standpunkit 
zeitweilig ſeines Amtes enthoben. 

— Ueberfall aufdas Hausder Dich— 
terin Rodziewiczowa. Aus Warſchau iſt 
die Nachricht eingetroffen, daß in der Nacht zum 
23. Mai bewaffnete Banditen das bei Sobolew 
gelegene Haus der Dichterin Maria Radziewi⸗ 
czowa überfallen haben. 

— Ein jüdiſcher Trauertag. Das 
Warſchauer Rabbinat hat beſchloſſen, den kom⸗ 
menden Donnerstag aus Anlaß „der Qual der 
Judenheit“ als Buß- und Faſttag zu erklären. 

Konin. Feuer. Im Dorfe Bilezew brann⸗ 
ten in der Nacht vom 19. zum 20. ds. Mts. 
ſämtliche Gebäude des Beſitzers K. Bentcer nieder. 
Das Feuer entſtand ſo plöhßlich, daß nur das 
Vieh gereitet werden konnte. Da ſämtliche Ge— 
bäude aus Holz beſtanden, rettete die Familie 
kaum ihr nacktes Leben. Die Urſachen der Feuers⸗ 
brunſt ſind nubekannt. 

Sleſin. Konfirmation. Im benachbarten 
Kantorat Dombrowo fand am 18. d. M. Kon⸗ 
firmationsgottesdienſt ſtatt. Zur Feier erſchien 
auch die Polizei aus Sleſin in voller Ausriſtung. 

EEEEEEEEEEEEC 

lle unſere Frcunde und Gönner bitten 
wir, in allen öffentlicien Cokalen: 

Gaſtwirtſcaaften, ſonditoreien, Hotels und 
Milchhandlungen ſtets die 

„Codzer Freie Preſſe“ 
zu verlangen. 

VVVVVVVVVVVVV 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 24. Mai— 
Galiziſche Front: In Verfolgung des 

Feindes erreichien die Truppen die Liule Bolo⸗ 
pow Chodorow — Bobryka — Buſt. Die Eiſen⸗ 
bahnlinie Lemberg —Chooorow iſt ganz in un—⸗ 
ſerer Hand. 

Wolhyniſche Front: Die Lage iſt un⸗ 
verändert. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Südöſitlich von Pinſk trieben wir nach hartnäcki⸗ 
gen Kämpfen die Bolſchewiki unter ſchweren Ver⸗ 
luſten für den Feind zurück. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Obern. 

Poſener Bericht vom 24. Mai. 
Nordfront: Nächtliche Angrifſe auf die 

Chobielinſti⸗Wieſen, Wieszti und Parerek wurden 
abgewieſen. Sonſt Nuhe. 

Wenfront: Feindliche Artillerie beſchoß 
Kolno und Kamionna. Bei Chobiouice Minen- 
werſerfeuer. An der ganzen Front verſtarkte Pa—⸗ 
trouillentatigkeit. 

Sudfront: Am Rawitſcher und Oſtrowoer 
Abſchniut wurden Ertundungsablteilungen zurück⸗ 
gewieſen. 

Sitabschef Wroczynſki, Generalleutnant. 

Spanien erkennt Polens Unab— 
hängigteit an. 

Madrid, 24. Mai. (P. A. T.) In Be— 
antworiung der Nole Paderewjtis hat die ſpa⸗ 
niſche Regierung in herzuchem und freundſchaft⸗ 
lichem Tone die Unabhangigteit Polens und die 
poeniſche Regierung anertannt. 

Neue Beratungen in Spaa. 
Berlin, 24. Miai. EP. A. T.) Das ,‚Berl. 

Tgbl.“ meldet: Miiniſterpraſident Scheide: 
mann reiſte Donnerstag abends in Begleitung 
der Reichsminiſter Dernb urgund Erzberger 
ſowie des Kanzleichefs für militäriſche Angelegen⸗ 
heiten Graf Bernsdorf nach Spaa ab. Am 
Freitag wurden die deutichen Gegenvorſchläge 
endgultig redigiert. Auch Graf Brockdorff—⸗ 
Ranzz au begibt ſich mit allen Mitgliedern der 
deuiſchen Friedensdelegation am Sonntag nach 
Spaa, da die Friſtoerlangerung, die den Deutſchen 
gewahrit wurde, zu kurz iſt, um ſich des Karier⸗ 
dienſtes zu bedienen. 

Vie Parijſer Blätter erklären einſtimmig, daß 
die Reiſe der deuiſchen Delegierten nach Spaa 
verſianduch ſei, da dieſe ſich mit ihrer Regierung 
verſtändigen muſſen, bevor ſie endgültige Beſchlüſſe 
faſſen. Es iſt hierm keineswegs die Abſicht zum 
Abbruch der Verhandlungen zu erblicken, ſondern 
nur, um Zeit zu gewinnen. 

Der Kieler Korreſpondent der „Times“ meldet, 
daß die engliſcheUrmee zum Einmarſch 
in Deutſchland bereit ſei, falls die Deut⸗ 
ſchen ablehnen ſollien. Drei Armeen ftünden 
bereis bereit. Die Pariſer Preſſe iſt jedoch der 
Meinung, daß die Deutſchen den Vertrag unter⸗ 
zeichnen werden, und weiſen auf die Folgen einer 
Weigerung hin. „Figaro“ ſagt, Frankreich würde 
ſich daunn mit den gegenwärtigen Forderungen 
nicht begnügen, ſondern eine andere Löſung 
der Rhein⸗ und Saarbeckenfrage verlangen. „Gau⸗ 
lois“ warnt Deutſchlaud und meint, daß es dann 
mit jedem der verbünderen Mächte beſonders zu 
verhandeln hätte. 

Gegenrevolutionäre Verſchwöruag in 
Ungarn. 

Budapeſt, 24. Mai. (P. A. T.) Hier 
iſt eine gegenrevolutionäre Verſchwörung aufge⸗ 
deckt worden, die die Rateregierung mit Gewalt 
beſeitigen wolie. Es wurden 8 Perſonen ver⸗ 
haftet, darunter der Stadipräſident von Neu⸗-Peſt. 
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Bildung 
einer Weunßen Garde gepiant war. 
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Eine ſtürmiſche Sozialiſtenverſammlung. 
Poſen, 22. Mai. (P. A. T.) Geſtern kam 

es während einer ſozialdemokraliſchen Verſamm⸗ 
lung, in der Kaufmann David ſprach, zu ſtür⸗— 
mifſchen Szenen. Das Publikum unterbrach 
den Redner unausgeſetzt, worauf es zu einem 
ſcharfen Zuſammenſtoß kam. Schließlich 
löſte die Polizei die Verſammlung auf und ver— 
haftete den Vorſitzenden, den die Menge trotz des 
Schuhes der Polizei mißhandelte. Kaufmann 
Davis wurde gleichfalls ſchwer verprügelt. Einen 
ähnlichen Verlauf hatte eine Sitzung der P. P. S. 
in Glsswno, wo es zu einer allgemeinen Schlägerei 
kam. Hierbei wurde der Vorſihende der P. P. S. 
Poronkiewiez verprügelt. 

Der Vormarſch auf Petersburg. 
VParis, 2ä Mai. (P. A. T.) Aus Helſing⸗ 

fors wird gemeldet: Die Truppen, die zum Vor— 
marſch auf Petersburg entſandt wurden, haben 
mit den weſtlichen Abteilungen Fühlung genom⸗ 
men und rücken raſch gegen die Hauptſtadt vor. 
Eine Abteilung hat bereits Kraßnoja Gorka er—⸗ 
reicht und ſteht vor den Vorſtädten Petersburgs, 
wãhrend andere Abteilungen bis in die Gegend 
von Narwa vorgedrungen ſind. 

Paris, 28. Mai. (P. A. T. Funlſpruch.) 
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die an der 

Lehrer der J. 
im 68. Lebensjahre. 

Die Beerdigung ſindet morgen, 

665 
den 24. Mai 1919. 

Gewinnen des Kriegẽ 

Nach langem ſchweren Leiden verſchied am Freitag, den 23. 
unſer herzensguter Vater, Großvater, Schwiegervater und Onkel 

Andreus Hrüger 
mittags vom Trauerhauſe, Zlota-Straße Nr. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

ganzen Bahnlinie von Narwa bis Petersburg an 
der Südfront kämpfende bolſchewiſtiſche Armee 
befindet ſich auf der Flucht. Die eſtniſchen Trup⸗ 
pen haben den 50 Klm. von Petersbuxg entfernten 
wichtigen Ort Hoszlakowy beſetzt. Die Bolſche⸗ 
wilt haben mit dieſer Stadt überhaupt keine 
Verbindung. Die engliſchen Truppen haben 
mehrere Ortſchaften eingenommen. Unter 
den Mitgliedern der Sowjetregierung herrſcht 
große Aufregung. Die Bolſchewili haben erklärt, 
daß ſie Petersburg bis zum Aeußerſten verteidigen 
werden. Wenn es General Mannerheim mit 
Hilfe engliſcher und eſihniſcher Truppen gelingen 
follte, Petersburg zu nehmen, ſo wird er, nach 
der Behauptung der Bolſchewili, nur noch einen 
Trümmerhaufen vorfinden. 

VRohſtofflieferungen. 
Paris, 21. Mai. (P. A. T. Havas. 

Poincare hat ein Dekret unterzeichnet, daß die 
Freiheit der Zufuhr von Rohſtoffen wiederherſtellt. 

Amerikaniſche Erfindungen. 
Paris, 20. Mai. (P. A. T. Warſchauer 

Funtkſpruch.) Aus Waſhington wird gemeldet: 
In Amerika wurden während des Krieges 2000 
wertvolle Erſindungen gemacht. Die 200 wich⸗ 
ligſten wurden von den Militärbehörden ange— 
nommen und haben in bedeutendem Maße zum 

s beigetragen. 
——7 — — — 

Heinzelſchen Fabriksſchule 
Montag, den 26. Mai, pünktlich um 29 Uhr nach⸗ 

3, aͤus, auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Mai d. J. mein lieber Gatte, 

——— 

Granoͤ⸗Hotel. 

für die Jugend. 

freunde 
Donnerstag, den 29. Mai,4 Uhr nachmittaga: 

LKonzert 
—ä — 

Warſchauer Börſe. 
Warſchau, 24. Mai. 

Großfeuer. 
Wien, 24. Mai. (P. A. T.) Das Korreſpon— 

denzbüro meldet aus dem Haag: In Madrid iſt 24. Mai Mei 4 
*arx * — 8 — der VBörſenpalaſt niedergebrannt. Der Schaden se Ohlig. der Stadt 

b 0 Van Peſet —V eträgt 2 illionen Peſetas. Wonhau /18 g 32Obl d. St. Warſch. 
auf Mt. 100 

3 ObI. der Agrar⸗ 

Humor. ae Zerſtreut. Plandbriefe der —— 148 
Ich gehe gus. In der Zerſtreuung nehme ich auch Agrarb. A. und B. 105. 3 2 —3— A8 90 5 25 -32—-75 97 50 —2196 

den weiten Wohnungsſchlüſſel mit, der an der Tür 
hängt. Auf der Treppe bemerke ich mein Vergehen und 
lehre zurück, um meiner Frau den Schlüſſel abzugeben. 

ich ziemlich laͤnge klingeln, ehe 

4 Pfandbriefe der 
Agrarb. 4. und B. 

5 27 Pfandbr. der St. 201.25-00 - 
Da ſie Sieſta hält, muß 8 — � ——�—— fie mir offnet. Mit einer Entſchuldigung überxeiche ich ——— auf e 2 — 20 *2 
hr den Schlůſſel, um von der ſo jäh aus ſüßen Träumen 9 —i — 00 198 75 850 -60 
Geriffenen darüber belehrt zu werden, daß ich ja felbſt * 3 Pan b· der — 
die Tuüͤr öffnen und den Schlüſſel wieder an ſeinen Vlatz ——8* 7 J 
hatte hängen können. ak. 2000 und Franlkls 244 24 247246 

Briefkaſten CEEleinbiletts) 
* J 

L. S. Wenn Sie nach Karlsbad ſahren wollen, Pfund Sterling 69.00 Dollar 
Zarenrubel 100 

und boo⸗er 
ſo müſſen Sie entweder an das Miniſterium des Aus⸗ 
wpärtigen in Prag in eingeſchriebenem Brief 4 Mark 
dder 5 Kronen einſchicken und um die Einreiſeerlaubnis 
ditten oder aber ihren Paß in der tiſchechiſchen Legation 

Kratau oder Wien perſonlich viſieren laſſen. 

113 50 - 117.751 

Dumarubel 1000ex 69 

— —— — — — Dumarubel 280⸗e Herausgeber und verantwortlicher Schrijtleiter Dumarube * 
Hans Krieſe, Lodz. 

Druch Lodzer Freie Vreſie“. Vetrilauer Straße 86 

cuhſheg Feglghpthum, ne Sodz, Rozwadowſta⸗Straße 7. * 

Kronen 

Bl. erbeten. 

Wuſuuhſty-Hrüfühhen Mdon dun WA4/ — Oelen, auch KartoffI⸗Sirupen. 
Freitag, den 13. Juni, um 9 Uhr früh. Welnberg Wolborie q . 

Anmeldungen werden täglich in den Vormittags- 
ſtunden entgegengenommen. 663 

Die Schulleitung. Achtungl ur 
Knaben⸗Gymnaſium 

Benützt die Gelegenheit! Faſt 8002 

von 

billiger als ſonſt! Berſchiedene 

B. BRAUNMN. 

Reſie für Herren⸗ Damen⸗ u. Kin⸗ 

Dzielna⸗Straße Ar. 57. 

der⸗Kleidung und ⸗Mäntel. Waren 
zu Bluſen, Tuch, Cheviots Seiden⸗ 

Die Aufnahmeprüfungen neuer Kandidaten beginuen 
Montag, den 2. Juni, 8 Uhr früh. 69 

Das Madchengymnaſium 

Widzewſkaſtraße 40, Zront, 

von 

2. Stock, W. 10, Eingaung Fcts. 

Melida Schnelke 

* 682 

ꝛ 
* t 

Hertrat! 
Zwei int. Damen, lebensluſtig 
nicht unvermögend, wünſchen mit 
netten, braven Herren ahne Unter⸗ 
ſchied des Alters belannt zu 
werden. um ſich ſpäter zu ver⸗ 
heiraten. Suchende wollen Gatten 
finden, zu denen ſie emporſchauen 

—— 5 —83 — köonnten, als zu Männern, die macht hiermit bekannt, daß die Schule vom h Juli Me —— ——— 
a. er. nach der Ewangielicka⸗Straße Nr. 9 über⸗ 
ragen wird. — Anmeldung neuer Schülerinnen werden 
läglich von 111 Uhr, Petrikauer Straße Nr. 145, 
enigegengenommen. Die Aufnahme⸗Prüfungen finden 
vom 5. Juni ab ſtatt. 

Gfl. Zuſchriften unter A. A 
an die Exped. dſs. Bl. erbeten. 

661 
in den beſten Jahren wit größerem 

tatise 

erſucht höflichſt 

im Garten. 

der erſtllaſſigen ruſſiſchen Tänzeriu Frl. 

nummern und anderer neuengagierter Artiſten. 

Anfang 52. — 7 — 8*4 Uhr abends. 

im Saale ſtatt. 

Am Sonntag, den 24. d. Mts. 

Großes 

unter Leitung des Kapellmeiſters 
Alle Freunde und Gönner des 

ſ 
Täglich Konzert und große Vorſtellung. 

Auftreten der betannten polniſchen Kupletiſtin Frl. Abezyuſka, 
Zinowicz und des be— 

annlen polniſchen Kowikers Herrn Wadlewſki, ſowie Schau⸗ 

Sonnabend, Sonntag u. Feiertag 83 Vorſtellungen. 

I vBei Regen oder kalter Witterung finden die Vorſtellungen 

Lodzer Sport- und Turnverein. 
um Uhr nachm in der Turnhalle an der Zakontnaſtr. Nr. 82 

huützhen 
Berſtärktes Muſikorcheſter der Scheibler ſchen Kapell e 

A. Tonfeld. 
Vereins werden höfl. eingeladen. 

Die Verwaltung. 

Sportvereinigung 
Am Dienstag, den 27 20 

findet im Vereinslotal, Przejazoſtraße Nr. 5 

ſtatt. 
liches Erſcheinen gebeten. 

*8* — * 
Kirchen⸗Geſaugverein der St. Trini⸗ 

emeinde in Lodz. 

Am Dienstag. den 27. Mai, abends 8 Uhr: 

Monatsſitzung 
mit Aufnahme neuet Rugliedet. 

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
der Vorſtand. 

7 5 Jwoner Pohnunſ 
Maid. J. um 8 Uhr abends, 

eine Vorbeſprechung 
der nächſten General-Verſammlung 

Die Herren Mitglieder werden um zahlreiches und pünkt⸗ 

Der Vorſtand. 

670 Die Vorſteherin. — Vermögen ſucht die Bekanntſchaft 
einer vermögenden Dame nicht 

7 

unter 25 Jahren, zwecks gemein⸗ mfeſeim heg uhre 1 Beſchickungsapparat, 1 Aufbereitungswerkt, 1 Fein⸗ 
walzwerk, 1Preſſe, Aufzug und Transmiſſionen alles in 
qut⸗in Zuſtande, will ich, da die Ziegelei auf Abbruch verkauft wer⸗ 
den foll billigſi verkaufen. Kuhle, Samter in Poſen. 504 

6783 2 
Vom L1. Juli eventuell vom 1. Oktober wird. eine moderne — J li 7 

* 

Obgleich uns morgen ſchon Tal 
und Hügel trennen, bin ich den⸗ 

noch ewig bei Dir. Bergiß auch 
Du mich nicht! 

Dein Willi. 

— —— 14 — 

mit allen Bequemlichteiten zu mieten geſucht 481 
pedition dieſer Zeitung unter H. M. 1508* erbeten. 

Offerten an die Ex— 
657 

Pianino, Tep 
Pelz, Wäſche 

— —Lombard⸗Quittungen 
Zahle die beſten Vreiſe daſür 
Wulczanſka 443. W. 6. 678 

— —⸗e 

Sie 
—— — — 

———— 
— 
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F 

650 

Die ſeit dem Jahre 18085 beſtehende 

Seh'n 
* famoſe J 

Deeine — 

dee 
Ein elektr., 8 Pferdekraft 

Nolor 
612 

J 
J onic. geſn guh, 

zugänglichen Preiſen. 

Sluga⸗Straße 68 (eigenes Haus) 
— führt Dachdeck⸗ und Klempnerarbeiten aller 
J Art aus und ſchmiert Dächer mit Gasteer zu A 

— — — Vetrikauer Str. 132 bei Sa 
F Swiderſti. 

Wicige Jaquett, u. ſleider ⸗ 

9 9 9 zu verlaufen. Zgie rikaſtr. 74. 

—B Dameurad aſt neu zu verkaufen. Räheres 
i S 

wenn Sie in der — 

Lodzer drelen 
inſerieren! ma Belaͤnntmachung. 

Die neueſten engliſ 

— 5ſen; icher Auswe ſr * 8 8 E ſſeuzen in reicher Aus wah 
e — 2 ewpf die Drogerie Arno Dietel, 

E& 9 Petrikauer Straße 157. 

chen Modelle 
ſind bereits eingetroffen im erſtkl. Herren⸗Garderoben⸗Atelier 

M WV— — 

däherin 
un ſich melt in das Wiener 

Alelier von R. Zybicka, 
656 

* en 

Reinlapltuliſten 
—7* von B. Risteal, 

296 

Czenſtochaiter — Mark 4 
Kernſeife Mart 8.50 

goda“ in Packung j 50 Pig, nur bei 

* 
————�——— 8s8re duma Strasse 

W 2*8. 

2 — 
y⸗ Straße 

* — 2* o/ 2 J * 4 
—eeeeeeeeee�e!e.. 5feöéee!—————————————————— 

J Aimn der deutſchen, 
— olniſchen und 44 * 8 5 —* — 22— 6 bietet ſie te Gelgg enheit Petrikauer Straße 24, 2. Stock, Frout. rufſ Sprache ſo⸗ ——1 Vee Setzocy 34 

— Beſtellungen nach Maß werden gewiſſenhaft und pünktlich zu d im R puen St eß * 
ermäßigten Preiſen ausgeführt. 663 t erteilt Albert A.3 Lehrer. ** 2 
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Kaufe ſämtliche 

Pelzwaren 
—0 J me ahle m jebß e 

1 u. Reoa 
71 Petrikan er Str. 38,1 vynagrodze⸗ 

* g e Front, Petrikauer Str. wie⸗ 
Hoffmaun a N7. S. Grozmann. 668 ob⸗ 
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Koltſchak und Sowjetrußland. 

Beiblaft 
Dr. B2 

Sonntag 
den/25. Mai 1919 

Ein auswärtiger Mitarbeiter überſendet 
uns folgende zufammenhängende Darſtellung 
der ruſſiſchen Verhältniſſe: 

Die bolſchewiſtiſche Preſſe der letzten Wochen 
ſteht unter dem Zeichen ſteig nder Nervoſität 
wegen der bedeutenden Fortſchritte, die Admiral 
Koltſchak an der ruſſiſchen Oſtfront er— 
rungen hat. — Koltſchak, der in einem Armee—⸗ 
befehl die Offenſive mit dem Ziel Moslau an— 
befohlen hat, bedroht bereits die Gegend der 
unteren Wolga, und die Sowjetregierung macht 
alle Anſtrengungen zum Verſuch, die Wolgalinie 
zu halten. Sie mobiliſiert alle nur irgendwie 
verfügbaren Mannſchaften und greift dabei zu 
draſtiſchen Mitteln. — Alle Febriken. die nicht 
unbedingt zur Verſorgung des Heeres notwendig 
ſind, ſollen geſchloſſen werden und die Arbeiter 
zur Front geſandt werden. Die Fabriken produ⸗ 
zieren ſowieſo kaum, es iſt demnach gleichgültig, 
ob ſie offiziell geſchloſſen werden oder weiterhin 
— — nicht arbeiten. J Die „Krasnaja Gazeta“ teilt noch energiſchere 
Maßnahmen mit: alle Männer öberhaupt 
ſollen die Städte verlaſſen und von 
Franen erſest werden. Die Männer 
ſollen gegen Koltſchak kämpfen und ins Dongebiet 
und die Ukraine gebracht werden, um dort für 
Herbeiſchaffung von Nahrungsmitteln zu ſorgen. 
Dieſelbe Jeitung lockt die Arbeiter damit, daß 
an der öſtlichen Front die Nahrungsmittelverhält- 
niſſe außerordentlich gut ſeien, ſo daß die Sol— 
daten nicht nur jelbſt genügend zu eſſen haben 
werden, ſondern auch ihren Familien Lebensmittel 
zuſenden fönnten. Trotzdem ſcheinen die meiſten 
hungernden Ruſſen dieſen lockenden Rufen nicht 
Folge leiften zu wollen, denn Lenin erklärte im 
Zentralkomitee: 

Wir dulden in unſerer Republik keine Arbeiter, die 
nicht altiv im Kampfe gegen die Gegenrevolution mit—⸗ 
lämpfen wollen. Für ſokche Leute iſt bei uns kein Platz. 
Alle Menſchewili und Sozialrevolutionäre, die wiſſent⸗ 
lich oder inwiſſentlich Koliſchak helfen, werden ins Ge⸗— 
ſängnis gewotjen und ſtrengſtens abgeurteilt werden. 
Faus aber die Menſchewiki und Sozialrevolutionäre ſich 
uns zur Verfügung ſtellen wollen, ſo kann man ſchonend 
mit ihnen umgehen, und ſie zu techniſch⸗miliiäriſchen 
Arbeiten und zum Etappendienſte verwenden. 

Dabei mehren ſich aber die inneren Unruhen, 
und es hat den Auſchein, als ob die Sozial⸗ 
revolutionäre ſich keineswegs gutwillig verleiten 
laſſen, für die ihnen verhaßte Regierungsuniſorm 
in irgendeiner Weiſe zu kämpfen. — Die „Kras⸗ 
naja Gazeta“ meldet von ernſten Unruhen in 
Simbirsk, wo Stadt und Gouvernement in 
Belagerungszuftand verſetzt worden ſind, und 
Lobow berichtet im Petersburger Sowjet von 
der dunklen verräteriſchen Arbeit der linken 
Sozialrevolutionäre, die in letzter Zeit eine Reihe 
ierroriſtiſcher Anſchläge gegen die Arbeiterführer 
und vor allem gegen den verhaßten Sinowiew 
verübt haben. Der Sowiet beſchloß darauf eine 
beſondere Kommiſſion zur Bekämpfung der linken 
Sozialrevolutionäre und „anderer Banditen“ zZu 
bilden und den gelben Terror mit dem rückſichts⸗ 
loſeſten roten Terror zu beantworten. 

In dieſer kritiſchen Situation des bolſche— 
wifſtiſchen, Endkampfes, verſagt alles: 
Trausportweſen, Ernährung, Verwaltung. Be— 
ſonders das Eiſenbahnweſen droht immer mehr 
vollſtäͤndig zuſammenzubrechen. Der Paſſagier⸗ 
verkehr iſt allerdings ſeit dem 10. April wieder 
freigegeben, aber ſehr eingeſchränkt. Man darf 
nur mit beſonderer Erlaubnis reiſen, und die 
wird nur für dienſtliche Aufträge erteilt. Im 
Petersburger Sowjet berichtet der Kommiſſar für 

Transportweſen Krasnik übec den ſtändig weiter 
zunehmenden Verfall. 

„Wir müſſen alles tun“, berichtet er, „um das Ver⸗ 
kehrsweſen wieder herzuſtellen, ſonſi verlieren 
wir die Errungenſchaften der Revolu— 
tion. Ohne Hilfe der Weſtmächte können wir aller⸗ 
dings den Zuſtand von 1914 nicht erreichen, — immer⸗ 
hin müſſen wir verſuchen, wenigſtens uͤnſere Fabriken 
mit Rohmaterialien, unſere hungernden Städte mit 
Nahrungsmitteln und unſere Bahnen mit Brennholz zu 
verſorgen, da wir nicht über genügend Kohle verfügen. 
Dabei wird der Verkehr noch erſchwert durch ſchlechtes 
Verladen und Ausladen der Waggons, die tagelang 
darauf warten müſſen, und durch die Bauernaufſtände, 
durch die der Betrieb der Bahnen unterbunden wird.“ 

Weiter erklärte Krasnik, daß binnen zwei 
Monaten der Verkehr vollſtändig aufhören müßte, 
da insgeſamt nur noch 4000 Lotomotiven vor- 
handen wären:; vor zwei Monaten waren noch 
22 000 Lokomotiven vorhanden, darunter 100006 
vollſtändig gut erhaltene. Die ſind jetzt alle 
durch ſchlechte Behandlung und mangels Repara⸗ 
turen außer Betrieb und können nicht wieder 
hergeſtellt werden. 

Mit den Zuſtänden in den Städten ſieht es 
ehenſo ichlimm. In Petersburg loſtet das 
Pfund Hundefleiſch bereits zehn Rubel, und die 
Tauſende von Leuten, die täglich ſterben, können 
nicht mehr begraben werden. Auf dem Obuchow⸗ 

Kirchhof liegen 3000 Leichen unbeerdigt, und da 
es an Sürgen fehlt, tragen die Angehörigen die 
Leichen ihrer Verſtorbenen in Tüchern auf den 
Friedhof. 

Auf der Verſammlung der Organiſatoren 
der Petersburger kommuniſtiſchen Pariei erklärte 
Sinowiew: 

„NUnter den heutigen verzweiſelten Umſiänden hat 
unſere Partei zwoi Aufgaben: 1. muß unſere Tilktatur 
in noch grauſamerer Form wie bisher anfrechterhalten 
werden, und 2. muß unter allen Umftänden verſucht 
werden, cin Verhältnis zum mittleren Wauern zu ſchafſen. 
Agitation und Propaganda helſfen hier nicht viel, man 
muß tatſächlich verfuchen, die Lebenshaltung des Bauern, 
wenn auch nur um einen ganz minimalen Teil, zu ver— 
beſſern. Sonſt können wir dieſen Vauern nicht ge— 
winnen. Alle Anſtrengaungen müſſen daher darauf ge— 
richtet ſein, ihm zu helfen. 

Alſo Sozialpolitik aus reinem Parteiintereſſe 
— nicht der Sache wegen! Und weiter ſagt 
Sinowiew: „Die Kommuniſten haben ſich zu 
einer beſonderen Kaſte ausgeſchieden, die den 
Zuſammenhang mit dem Volke verloren hat. Es 
gibt nur ein Mittel zur Rettung, und das heißt: 
Zurück zu den Maͤſſen!! Den hänslichen Ver— 
hältniſſen der Arbeiter, ſeiner Lebenshaltung 
müſſen wir beſondere Aufmerkſanteit und Für— 
ſorge widmen.“ 

Welch eine Bankrotterktärung des 
Bolſchewiſsmus! Nach 1, Jahren ſieht 
er ein, daß der Arbeiter durch ein Syſtem 
ruiniert worden iſt, und jetzt, da er offener 
Gegner des Bolſchewismus geworden iſt, ſucht 
man ihn mit Aufbeſſerung ſeiner Lebenshaltung 
— die der Bolſchewismus nicht verſchaffen kanu 
— wieder zu gewinnen! 

Die „Krasnaja Gazeta“ meldet noch weiteres 
über das bolſchewiſtiſche Fiasko: Vom 12. April 
bis 19. Mai ſollen alle Textilfabriken 
geſchloſſen werden, nur die Arbeiter, die 
zur Reparatur der Maſchinen und Organiſation 
der Betriebe nötig ſind, bleiben in der Fabrik. 
Die übrigen erhalten Urlaub und 720 Rubel 
monaillich. 

Auch in der Landwirtſchaft ſieht es trübe aus. 
Die konſiszierten Güter, die unter Bewirtſchaf ⸗ 
tung des Sowjets ſtehen, haben nur 30 Prozent 
Saaten für die Feldbeſtellung, und an Pferden 
mangelt es vollkommen. In einigen Kreiſen 
ſollen nur 16 (1) Pferde vorhanden ſein und Grad der Geſchicklichkeit und dem Erfolge des 
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auf einem Areal von 160000 Deßjatinen gibt 
es ſtatt 16 000 Pferde nur 2000. dazu fehlen 
landwirtſchaftliche Maſchinen, Werkzeuge voll 
ſtändig, und an gelernten Landwirten ſind nur 
25, Prozent des Bedarfs vorhanden. Ein ſchönes 
Reſultat der Konfiskation und Kommuniſierung. 

UNeber die von den Bolſchewiki kürzlich zurück⸗ 
eroberte Donez⸗Kohlengruben liegen 
jetzt ebenfalls Daten vor. Im Februar wurden 
3371000 Pud gefördert, ſlatt der gewöhnlichen 
Förderung von 100 Millionen Puüd. Wegen 
fehlender Transportmittel konnten nur ʒ Millionen 
abtransportiert werden. Dabei wurden 36394 
Arbeiter beſchäftigt. 

Ueberall Verſall — überall zerſtbrurg. Und 
Koltſchak greiftan. Sein Zieliſt Möstan! 

Fiunland und Rußland. 
Die in der geſanten Preſſe wiederholu auf 

getauchten Meldungen von der Beſetzung 
Petersburgs durch finnländiſche Truppen 
geben. das in Warſchau erſcheinenden ruſſiſchen 
Zeitung „Swobodnoje Slowo“ Anlaß zu nach— 
ſtehenden Ausführnungen: 

(Es iſt ſchwer zu ſagen, wer und zu welchem 
Zwecke vor einiger Zeit das Gerücht von der 
Beſetzung Petersburgs durch General Judenitſch 
verbreitet hat. Aber man mußte ihm glauben, 
da die Nachrichten aus verſchiedenen Quellen 
ſtammten. Jedenjalls erweiſt ſich das Gerücht 
als unrichtig. 

Die Pariſer Ausgabe des „New-NYork Herolde 
teilte mit, daß die Friedenskonferenz beſchloſſen 
habe, eine Flotte und ein Erpedititoñstorps zum 
Marſch gegen Petersburg nach dem Baltiſchen 
Meere zu ſentſenden. Dieſer Beſchluß erfolgte 
auf Grund einer Erklärung des Admirals Kolt- 
ſchak. wonach es unerwünſcht ſei, daß es den 
Finnländern, die nach den leiten Nachrichten hei 
Bjelvoſtrow ſiehen, überlaſſen ſein ſolle, die Bol— 
ſchewili zu verbreiten und die Hauptſtadt zu be— 
ſetzen. Und man kann dieſer Eklärung ihre Be— 
gründung nicht ſprechen. 

Unſere Zeit, die auch die Zeit des Triumpſes 
des Nationalitäten-Prinzips im eihnographiſchen 
Sinne dieſes Wortes, der Selbſibeftimmung der 
nationalen Einheiten und der Achtung ihres Willens 
ſein ſollle, erwies fich indeſſen als die Zeit eines 
nie dageweſenen Auſbläühens des Impe- 
rialismus. Seine Quelle liegt in der Ge— 
ſchichte ohne Beiſpiel daſtehenden Art der Organi— 
ſation der Friedenskonfereüz, die aus Vertretern 
nicht aller intereſſierten Völler, ſondern nur aus 
den der ſiegreichen Völker beſteht, wobei die 
wichtigſten Fragen in dem engen Kreiſe der vier 
Großmächte eniſchieden werden. 

Es nimmt daher nicht Wunder, daß der 
Imperialismus, der die ehroniſche Kranlheit dieſer 
Mächte bildet, und der durch nichts gehemmte 
Antagonismus zur vollen Blüte gelangte Daraus 
entſtanden die Anſprüche Franlreichs auf den 
Rhein, Italiens auf Dalmatien und Tirol, Japans 
auf China und aller dieſer Mächte, England nicht 
ausgeſchloſſen, auf die deutſchen Kolonien in allen 
Weltteilen. 

.Neben dieſem ſiarken Appetit der Mächligen 
dieſer Welt ſehen wir einen ebenſo ſtarlen Appetit 
bei den Kleinen und Schwachen, die geſtern noch 
beſcheiden von Antonomien träumten plötzlich, don 
der Großmachtsſucht angeſteckt wurden und in 
einem Anfalle von Größenwahn die Hände nach 
ſremden Gut ausſtrecken. Alles hängt von den 

Förſters Hanuchen. 
Roman von W. Norden. 

0. Jortſetzung.) 

Er küßte ſie, zärtlich und heiß küßte er ſie, 
wie in jenen Tagen, da ſie als Brautleute, ſich 
ebenſo eng umſchlingend, durch den Wald ge⸗ 
gaugen waren, und wie damals, tauſchten ſie 
vieder Worte inniger Zärtlichkeit. 

Ueber ihnen lachte der blaue, milde September⸗ 
himmel, vom nahen Walde tönte der Schrei eines 
Hahers herüber, von den Wieſen hinter den 
Keaden, wo man das letzte Gras mähte, das 

in einer Senſe. 
Derge einer Stelle öffnete ſich ein Ausblick auf 
die kahlen Feilder, und Hannchen klatſchte vor 
Freude in die Hände beim Anblick eines Volkes 
Rebhuhner, das, durch irgend ein Geräuſch, 
vielleicht durch ihr helles Lachen, aufgeſcheucht, 
mit lautem Flügeiſchlage in die Höhe purrte. 

Verſpricht eine guie Jagd zu werden,“ ſagte 
Rohde, „So Gott will, gehe ich in acht Tagen 
auf die Hühnerjagd und bringe Dir etwas Gutes 
für den Sonntag heim!“ 

Auf dem Felde wurden ſie von den Knechten 
und — — die dort bereits arbeiteten, ehrer⸗ 
bietig begrüßt. 

Es war allemal eine Freude für die Leute, 
wenn Hannchen ſich unter ihnen ſehen ließ. Sie 
hatte für ijeden ſtets ein freundliches Wort, und 
die Leute meinten, unter ihren ſchönen und gütigen 
Augen ginge die Arbeit noch einmal ſo leicht 
von der Hand. 

eine volle Stunde blieb Hannchen auf 
demn Felde und ſah ihrem Manne zu, wie er 

wie er hier einen Knecht ſchalnete und waltete, 

anwies, welcher den Flug nicht richtig führte, 
oder dort nachſah, ob die Mägdt beim Kartoffel⸗ 
graben nicht die beſten und größten Kartoffeln 
im Erdreiche gelaſſen hatten. 

Es ſchien, als wäre er überall zur gleichen 
Zeit, und dazwiſchen fand er noch immer Ge— 
Ndenheit, Hannchen. lächelnd zuzuniclen oder im 
Vorbeigehen einige freundliche Worte an ſie zu 

richtm. lich ging ſi udlich ging ſie. Um —& mußten die Leute ihren Veſper⸗ 
kaffee auf dem Felde haben. Es war alſo Zeit, 
ſich nach Hauſe zu begeben und ihn zu bereiten. 
Sie hätte es ſich nie verziehen, wenn die 
Leute auch nur einmal eine Minute hätten war— 
ten müſſen. 

Ehe ſie hinter den Rothdorn Hecken verſchwand, 
blickte ſie ſich noch einige Male um, um ihrem 
Manne mit dem hellen Sonnenſchirme zuzuwin⸗ 
ken, und auch jetzt, da ſie zwiſchen den Hecken 
allein dahinging, weilten ihre Gedanken nur 
bei ihm. — I Noch kLlangen ihr ſeine liebevollen, zärtlichen 
Wort in den Ohren. I 

Er war doch wirklich der liebſte und beſte 
Mann auf der ganzen Welt, keinen Beſſeren gab 
es weit und breit! 

Ihr ſchien, als könnte nichts ibr Glück trüben 
und als winke ihr die Zukunft gabenfroh mit 
roſigem Finger. — — —2— ſie dahin in den glückver⸗ 
heißendem Sonnenglanze des funkelnden Septem⸗ 
bertag. 

Und doch! 
Lüge! 

Dahinter lauerte der trübe, graue Herbſt, 
deſſen Sturme bald die letzten Blätter von den 

Dieſes Sonnenfunkeln war eine 

Bäumen rütteln ſollten, und der dunkle Winter, 
der alles Leben und alle Lebensfreude zu Eis 
und Tod erſtarren macht. 

8. 
EEs war in einem der letzten Häuſer 
Meſidenz, hoch oben im vierten Stockwerke. 

Das trübe Licht des grauen, regneriſchen 
Septembertages ließ die karge Einrichtung noch 
dürftiger erſcheinen. Man ſah es dem armſeligen 
Zimmer auf den erſten Blick an, daß Frau 
Sorge mit knöchernem Finger gar häufig an 
ſeine Tür pochte, imd die vielen Luͤden au den 
Wänden wieſen darauf hin, daß all irgendwie 
entbehrlichen Gegenſtände bereits den Weg zum 
Trödler gegangen waren. 

—* ſo öde dieſe Umgebung auch war, den 
blühenden Reizen der jungen Frau. die au dem 
angelaufenen Fenſter ſiand und in den hernieder⸗ 
fallenden Regen ſtarrte, konnte fie beinen Ein— 
trag tun. 

Schmal und blaß waren ſreilich ihre Wangen, 
und die gran⸗blauen Augen blickten melanchouſch 
drein, aber man merkte ihnen an, daß es nut 
eines Sonnenlächelns des Glückes bedurſte, um 
dieſe ſchmalen Wangen zu röten und dieſe 
traurigen Augen fröhlich aufleuchten zu laſſen. 

Ach ja, Frau Lolo lachte gern! 
Aber ſie hatte ſeit langer, langer Zeit keine 

Gelegenhet dazu gehabt. Heute nun gar war 
ihr am wenigſien —* zu Mute. 

Im Gegenteil, je länger fie in die beginnende 
Dämmerung hinausſtarrte, deſto trauriget wurde 
auch ihr Geſicht, bis ſich ſchließlich ſogar einige 
Tränen von ihren ſeidenweichen Wimpern löften. 
Gleichzeitig hob ſich ihre votle Wüſte unter 

einem ſchweren Seufzer. 

der 

Hinterkuliſſen-Spieles ab. Es genügt an Ru⸗ 
mänien oder Tſchechien zu crinnern um 
damit einverſtanden zu ſein. 

Rußland hat ſeine Vertreter in Paris weder 
unter den Starlen, noch unter den beſonders 
Protegierten. Es iſt einfach nicht da Es 
hat im wahren Sinne des. Wortes ein Leben für 
die Freunde gelaſſen und iſi entlräftet, halbtot. 
DTie Freunde geht Rußland nichts an der Robr 
hat ſeine Schuldigkeit gelan, der Mohr lann gehen. 
Und, indeſſen herrſcht kein Mangel an Leuten, die 
bereit ſind, die Beute des ſchweroerwundeten 
Rieſen zu leilen. 

Auch von dieſem Geſichispuukt betrachtet, iſt 
der Wunſch des Admirals Koltſchal verſtändlich, 
die Finnländer nicht nach Petersburg marſchieren 
zu laſſen. In der Politik gibt es leine Dienſte, 
die unſonſi geleiſtet werden, in unſerer Zeit erſt 
recht nicht, da nicht nur diejenigen Bezahlung 
fordern, die mitgewirkt haben, ſondern auch die, 
die nichts getan oder ſogar enigegengewirkt baben. 
Daher iſt es am beſten, ohne fremde Hilfe aus- 
zukommen. Dieſe Hilfe wurde lango erfleht; zur 
rechten Zeit erwieſen, hätle ſie das Land vor 
vielen ſchweren Prüfungen retten können. Wenn 
ſie aber nicht erwieſen wurden, ſo ift es jetzt 
zu ſpät. 

Finnlaud würde unzweijelhaft für ſeine Hilfe 
Bezaͤhlung verlangen und dieſe könnte ſich als 
übermäßig erweiſen und Rußland, daß eben von 
einer ſchweren Krankheit zu geneſen beginnt, 
müßte in unerwünſchte Beziehungen zu den Nach— 
barn treten, in einer Zeit, da c3 ſein unzweifel⸗ 
haſfter Wunſch ſein wird, in Frieden und 
Eintracht mit allen zu leben Des.vegen 
iſt es am beſten, alle Abrechnungen, beſonders 
die verwickelten, zu vermeiden. Wie geſagt, hat 
Rußland in den der Friedenskonferenz nahe 
ſtehenden Kreiſen weder Stimme noch Einfluß 
und es iſt daher unbekannt, zu weſſen Eunften 
ihre Mißverſtändniſſe mit Finnland entſchieden 
werden würden. Es genügt darauf hinzuweiſein, 
daß Finnland unzweideutig feine Beſtrebungen 
nach der Murmanſtraße und dem Hafen 
von Alexandrowſk, dem einzigen offenen 
Hafen Rußlands, kundgibt. 

Es iſt beſſer, wir wiederholen es noch ein ⸗ 
mal: ſich ohne Freunde zu behelſen und ſelbſt 
mit den Feinden ſertig zu werden 

Reichstag. 
Sitzung vom 23. Mai). 

Beginn: 4 Uhr 20 Min. Nach Verleſung 
des Verzeichnifſes der eingebrachten Interpella 
tionen wird ſofort zur weiteren Debatte über die 
Rede des Miniſterpräſidenten Paderewſki ge⸗ 
ſchritten. 
Abg. Rataj iſt mit der Weſtgrenze unzu⸗ 
frieden. Bezüglich der Oſtgrenze ſpricht er ſch 
für eine Föderation mit'LSitauüen und 
Weißrußland aus. Bei der Beſprechung 
der ukrainiſchen Frage ſei es heute ſchwer kalt 
zu bleiben, wenn man leſe, wie unſere Brüder 
in Oſtgalizien terroriſiert werden. Es wäre ein 
großer Fehler unter dem Einfluß dieſer Stim⸗ 
mung unſer Verhältnis zur Ukraine löſen zu 
wollen. Die Erſchaffung einer unabhängigen 
Ukraine müſſen wir voller Sympathie begrůßen. 
Noch mehr, wir ſind ſogar bereit, dabei zů ihrem 
Gunſten gewiſſe Opfer zu bringen in der Ueber⸗ 
zeugung, dzeß ſie ſich in Zulunſt bezahlt machen 
werden. Lemberg und das polniſche Naphiha- 
gebiet müſſen poiniſch ſein. 

„O Gott, wenn's heute wieder nichts wäre, 
wenn er heute wieder heimkehrte, wie immer in 
den letzten Tage, ohne etwas gefunden zu haben— 
es wäre zum Verzweifeln Dann mag ſi 
Gott unſerer erbarmen! Das letzte Geldſtück iſt 
ausgegeben, das letzte Schmuckſtück auf dem 
Leihamte, — und es bliebe uns dann kein Aus⸗ 
weg mehr aus unſerer Not!“ 

Sie hatten es ſich vor einem Jahre nicht 
träumen laſſen, daß es ſo weit mit ihnen kom— 
men würde. 

Freilich, hätten ſie ein bißchen mehr Lebens— 
erfahrung beſeſſen. ſo hätten fie wohl voraus⸗ 
ſehen müſſen, wie die Zukunft ſich geſtalten 
konnte. 

Die Neummalweiſen wenigſtens, die hinterher 
niemals fehlen, wenn es irgendwo ein Unglück 
gegeben hat, hatten es alle im voraus gewußt. 

Wer hatte Bruno von Brandenfeld auch 
geheißen, als junger Forſt-Referendar gegen den 
Willen ſeiner Familie ein armes und dazu noch 
bürgerliches Mädchen zu ſeiner Frau zu machen? 

Man fand es ſogar ganz erklärlich, daß ſein 
Vater ſich infolgedeſſen von ihm losgeſagt und 
ihm zur weiteren Verfolgung ſeiner Laufbahn 
die notwendigen Mittel entzogen hatte. 

Aber glücklich waren die Beiden damals 
deshalb doch geweſen! 

Mit dem Wagemute der Jugend ſchauten ſie 
zuverſichtlich in die Zukunft. 

Er hatte ja etwas gelernt, und wenn es mit 
dem Studium nun auch nichts mehr war, ſo 
würde ſich doch irgendwo leicht ein P'az finden, 

ſei es in einem Büreau, ſei es in der 
Redaktion einer Zeitung, — auf dem er ſeine 
Kenntniſſe verwerten konnte. 

Fortſetzung folgt. 
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Abg. Dombſki. Mit der polniſchen Richt⸗ 
likie unſeres Miniſterpräſidenten bin ich vollkom— 
men einverſtanden. Die ſeſtgeſetzte Weſtgrenze 
ſei unbefriedigend, hauptſächlich was Danzig an⸗ 
belangt. Redner ſchlägt vor, die Volksabſtim— 
mung in den Maſuren zu verlegen, ähnlich wie 
das im Saargebiet und Schleswig der Fall iſt. 
Die Streitigkeiten mit den Tſchechen müßten auf 
jriedlichem Wege beigelegt werden. Schleſien 
müßte unbedingt in den von der Entſchließung 
genanuten Grenzen Polen zuerkannt werden. Oſt⸗ 
galizien ſei ein mit dem polniſchen Volle orga— 
niſch verwachſenes Land. Das letzte Argument 
für die Mehrheitsentſchließung iſt die Notwendig— 
keit eine gemeinſamen Greuze mir 
Rumaänien. Die Chancen der Ukrainer ſind 
gegenwärtig in Paris vollſtändig gefallen, ſeit 
der ſiegreiche Feldzug der Arines Koltſchals die 
reichen franzöſiſchen und engliſchen Rentiers ſo 
betäubt hat und man nur den gçünſtigen Moment 
zur Wiederbelebung Rußland» erwartel. 
galizien müſſe zum polniſchen Staate gehören, 

auf Grund einer weiten, gemeinſam mit ibnen 
feſtgeſetzten Autonomie für die Ukrainer. Was 
Litauen anbelangt, ſo habe Redner ſich perſönlich 
davon überzeugt, daß Wilna ſebenſo pol— 
niſch ſei, wie Warſchan und Kratkan. 
RKedner iſt Anhänger einer Volksabſtimmung in 
Litauen. Unſere Politil müſſe ſein: Volksab— 
ſtimmung für die Länder des Großfürſtentums 
Litauen und Autonomie für Oſtgalizien. Unſere 
Feinde bleiben weiter der Preuße und Ruſſe. 
Unſere Freundin kann auch die Ukraine ſein. 
wenn ſie auf die Politil der Ingeſtändniſſe ein— 
geht. 

Ich gebe mir Rechenſchaft von dem rieſigen 
Schaden, den die Juden in den gegenwärtigen 
Verhältniſſen anrichten können. Ich ſage das 
nicht, um jemandem etwas vorzuwerfen oder zu 
reizen. Es ſcheint, daß die Frage Poleus gegen⸗ 
wärtig ſo daſteht, daß keine Stimmung Poler 
ſchaden kann. Aber das, was die Juden Polen 
ſchaden, wird auf der Karte unſerer Geſchichte 
gut eingekerbt werden. (Verſchiedene Ausrufe 
jüdiſcher Abgeordneter. Und wir werden die 
Juden mehrfach daran erinnern. (Abg. Prilucki: 
In Paris wird anders geſprochen. (Großer 
Lärm). Niemand kann die Tatſache aus dem 
Gedächtnis ſtreichen, daß der Faktor, der von 
uns ſo weitgehende Rechte verlangte, ſich mit 
allen Kräften bemühte, den Leichenſtein über 
Polen feſtzuhalten, als wir ihn mit äußerfter 
Anſtrengung ſchleppten und hoben. (Die jüdi⸗ 
ſchen Abgeordneten ſchreien. Ebenfalls Ruſe von 
ſeiten der polniſchen Abgeordneten). 

Abg. Niedzialtowjki erklärt, daß li— 
tauiſch⸗deutſches Militär ſich Wilno langſam aber 
ſicher nähert. Dieſe Truppen werden von preußi— 
ſchen Offizieren befehligt und unterſtehen nur 
formell der Taryba. Dieſe Regierung ſei gegen 
eine Volksabſtimmnug. 

Abg. Fichna warnt vor der ruſſiſchen Ge— 
jahr. Er fordert auf den iſchechiſchen Appetiten 
Widerſtand zu leiſten und wünſcht eine unmittel⸗ 
bare Grenze mit Ungarn. Der Kriea im Oſten 
müſſe ſchnellſtens beendet und die Kröfte nach 
Weſten geworfen werden. 

Abg. Griubaum polemiſiert mit den Abg. 
Dombſti und Glombinſti und weiſt die den 
Juden gemachten Vorwürfe zurüch. Während 
ſeiner Rede wird das Haus unruhig. Bei der 
Erwähnung, daß die ausländiſchen Juden mit 
Schmerz auf die Hölle ſehen, in der die Juden 
in Polen leben, erheben ſich laute Proteſte und 
Rufe. 

Marſchall: Redner nannte das Leben in 
Polen eine „Hölle“. Meiner Meinung nach ſteht 
ihm nichts im Wege um den Staub Polens von 
ſeinen Füßen zu ſchütteln, da er doch Polen nicht 
als ſein Vaterland anſieht. 

Berliner Maientage. 
Wenn der Bräutjam mit die Braut ſo durch 

die Wälder jeht 
Und der Weizen auf die Wieſen und die 

Felder ſteht 
Dann iſt Alt und Jung 
Mächtig auf dem Sprunug: 
Dann ruft Groß und Kleen 
Jott! Wie iſt det ſcheen! 

Dieſen Refrain eines Koupletts mittleren 
Alters hörte ich neulich abends wieder einmal 
in einem Biergarten mit Kabarett, wie man ſie 
jetzt in Berlin ſo viel findet und wer einen Sonn⸗ 
tagsausflug nach Werder oder ſonſt in die Mark 
unternommen hat, ſeit uns auch in Berlin der 
allzulange Revolutionswinter verlaſſen hat, der 
kann nur beſtätigen, daß, „Groß und Kleen“ 
draußen herum durch die Wälder geht und dite 
Natur nach Herzensluſt genießt und — ſoweit 
dies möglich iſt, auch mitgehen heißt. Gegen 
Abend, da ſind die Züge der Bahnen ein un— 
heimliches Ding geworden, auf den Trittbruttern, 
auf den Puffern, auf den Dächern ſieht man 
Männlein und Weiblein ſtehen und ſich anklam— 
mern und aus allen Taſchen und Ruckſäcken quillt 
es von jungem Grün, von weißen und bunten 
Blüten, und mancher Hamſterruckſack hat ſich ſo 
ſchon auch äußerlich die Triumpfbekränzung geholt, 
die ſein reicher Futterinhalt der Andacht ſeines 
Beſitzers nach redlich verdient. 

Der Berliner iſt nun einmal nicht tot zu 
kriegen, und Vergnügen und Freude muß ſein, 
mag der politiſche Himmel noch ſo trübe aus— 
ſehen! Einzig und allein eine Ausnahme ſehr 
merkwürdiger Art machte der neue geſetzliche Feier— 

tag der jungen Republik, der erſte Mai, an 

Sſt 

Abg. Grinbaum verſucht weiter zu ſprechen, 
aber laute Proteſte verhindern das. 

Es ſprechen noch einige Redner. Abg. Dombjki 
verlieſt einige Abſätze aus auskändiſchen Zeitun 
gen, die das polniche Voll verhetzen und die 
Ententeſtaaten bitectt. feinen polniſchen Staat zu 
erſchafen 

Bei der Abjuimmaunug wird die Kommiſſions— 
Reſolutien angenommen. Es werden zum Schluß 
noch einige Anträge angenommen, darunter der 
Antrag des Abg. Tombſli bezüglich der Ertei— 
lung einer Unterſtaazung von 200000 Kronen an 
die Opfer der entataſtrophe in Orlow. 

MNäthſie Siraua: Diendag. 

Bei den Schwaben im Banat. 
Awin Mehner. 

iße lag im milden Licht der Ot 
zaten, an Südungarns Grenze, 

zuniſanne bei uns. Links und rechts 
breiteten ſich dir Weeren Felder, friſch gepflügt, 
mit ſener danite: Weizenerde. endlos bis zum 
zartblauen Porigrn.. 

Gegen Abend creichten wir eine Ortſchaft. 
SZie lag in dem rings ſich dehnendem Gelände 
wie der Spiezeugichachtel aufgeſtellt mit 
ſchnargeraden, breiten Straßen, ſauber angeſtriche— 
nen Häuſera, die Aater ihren ſteilen Giebelhauben 
aus blonlen Stheiden ſehr ehrbar und ein wenig 
ſpröde dreinbliätcin. Manche hatten die Maͤuern 
in einem ſehäntt eien Octerzelb mit ſchwarzen 
Grundjtreifen, cudere wieder in kühlem Weiß mit 
blauen: Grundſurreifen angeſtrichen, und ein kleines 
Hans am Ende d r mittleren Dorfſtraße war 
ganz ſctnbinnenblas aungemalti. 

Die Straßen ſchen eine aus wie die andere. 
Nach der Hichtſchuue gezogen, eine Reihe Maul 
beerbaͤum deine Reihe Maulbeerbäume 
rechis. Breit oaren ſie wie der Kurfürſtendamm 
in Berlin, abe. gepilaſterr und mit vielen 
Wagentinroen durchſarchi. Ein ſchmaler Bürger— 
ſieig aus Bacſleinenn — lief unter den Maulbeer 
bäumen längs den Mauern der Bauerngehöſte 
hin, und hei den Lechtwinkligen Krenzungen der 
Wege führte dieſer Klinkerſteig wie eine Furt 
quer über den Jjahrdamm. 

Mitten ug Dorf machten wir Halt. Da ſtan— 
den an einern vieredigen Platz mit alten Linden 
baäumen das Gemeindehaus und die Kirche. Die 
Abendglocke ſing atr zu läuten n, und ich hörte 
betroffen, in meinen ernſten Erinnerungen erregt, 
dieſem Lüuten zu, e‘ war der Ton meiner hei— 
motlichen Dorſglode unverkennbar, der zur Veſper 
rief ... 

Von ditſein Augenolick ſiei es wie ein Traum 
über mich. Da datßhen., an der Ecke, ſtand auf 
einem langen Schile u leſen: „Gaſteinkehrhaus 
des Adam Wecckles und daneben, Jakob Mietzger, 
Selcher und Fleiſchhauer“ und weiterhin, über 
dem Türſtucz eines behäbigen Hoſes, in altertüm— 
licher Schrift „Heinrich Jahraus, 1827“, ja, 
waren wir denn in Tutſchland?! 

Eine Ninderſchot umringteſchon unſere Wagen. 
Neugierig und dock ſcheu, eins das andere ſtup— 
fend, ait Fingern zeigend und aus germanen— 
blauen Augen unzs Taleuchtend, drängien ſie ſich 
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hecan. In fein nddeutſchen Lauten rufen ſich 
die Buben ihre Bemerfangen zu. Ta höält 
es mich nicht anzger. Auf qut Schwöbiſch 
rage ich die Kinde nach dem Ramen des Dorfes. 

Sis drücken ſich ſchamig zuſammen und ſtarren 
den Fremdling voll Mißlrauen an. Franzfeld. 
meint ichließlich cin ecker unter den Buben. 

Wir gingen zu zuveit an dieſen Abend aui 
Cutdeckungsreiſen cers. Zuerſi erinnerte ich mich 
an das kieine blauc Haus am Ende der Dorf— 
ſtraße. Des wan ne Weinichänke. Auf dem 
Wege dahin mathten wir Bekanntſchaft mit einem 
dicken, fröhlichen Mann, der uns zum Dämmer-— 
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dem die ſozialiſtiſche Solidarität mit der Arbeiter— 
ſchaſt der ganzen Welt geſeiert werden ſollte und 
zugleich von allen Varteien zugunſten der noch 
immer in Feindesland ſchniachtenden 800 000 
deutſchen Kriegsgefcagenen demonſtriert und ge— 
ſammelt werden ſollte. Ter verlieſ nämlich, wie 
der mit treffendem Urteil immer raſch bereite 
Berliner ſchon am Rachmittag des Weltfeiertages 
feſtſtellte, wie ein Bußtag des wilhelminiſchen 
Zeitalters mit einera Verkehrs Generalſtreik der 
winterlichen Revolution verzieri. 

Es war in Berlin wohl ſeit Jahren nicht ſo 
ſtill, wie an dieſer Feiertag der neuen Repu— 
blik. Und das kam ſo Jederwollte feiern 
und keiner arbeiten. So mußten die 
Theater ſchließen, weil der Transportverband auch 
den Bühnenarbeitern die Arbeitsruhe nahegelegt 
hatte, ſo mußte der größte Teil der Reſtaurants 
feiern, weil die Keliner nicht arbeiten ſollte. 
Und was allem die Krone aufſetzte, war das 
Aufhören aller Veriehrsmittel, es gab weder 
Omnibuſſe noch Straßenbahn nach Hoch- und 
Untergrundbahn. LEinzig die Stadtbahn verkehrte, 
aber fſie iſt nur ein großer Schienenſtrang von 
Weſt nach Oſt, der kann ganz Berlin nichts 
nützen und zudem war er naturgemäß derart 
überlaſtet, daß kaum an Mitkommen zu denken 
war. So waren Straßen und Plähe tot wie in 
einer ansgeſtorbenen Stadt und einzig die morgend⸗ 
lichen Verſammlinngen der Parteien brachten 
Menſchenmaſſen anf die Beine. Sie waren aller⸗ 
orts beſtens beſucht und zum erſten Mal gab es 
auch bürgerliche Maifeiern, ja ſogar eine kirch— 
liche eines ſozialiſtiſchen evangeliſchen Geiſtlichen. 
Uebermäßiges bot aber keine der Verſammlungen, 
die auf dem Königsplatz war durch eine Rede 
Scheidemanns ansgezeichnet, der in richtiger Er—⸗ 

ſchoppen einlud. Er ſtellte ſich uns vor als Haupt⸗ 
ſchweinezüchter des Ortes. In der kleinen behag— 
lichen Kneipe ſaßen wir dann auf altersbraunen 
Holzbänken und ſchmeckten vom feurigen blutroten 
und vom üüfſigen bernſteingelben Wein. Wir 
ſprachen wenig. In ſtillem Behagen genoſſen 
wir die ſchöne Sicherheit des Vaſeins, das Ge— 
borgenſein unter Stammesgenoſſen. Vom Dentſch— 
tum in der Fremde und vom Deutſchtum daheim 
haben wir ſchließlich geſprochen; mit dem alten 
Wirti, der ſich noch erinnern konnte, daß ſeine 
Großväter ans dem Badiſchen ſtammen. von 
Durbach meinte er. Das war auch ſchon lange 
Zeiten her. Anno 1789 waren ſie ausgewandert, 
zuerſt nuch Amerika, dann hierher nach Ungarn. 
Maria Thereſia, die mütierliche Kaiſerin, hatte 
die heimatloſen Bauern im Banat angeſiedelt, 
als Grenzer. Aus den weiten unbebauten Flächen 
ſchuſen die harten Bauernhände das reichſte 
Weizenland. Ein zähes, raſſebewußtes Geſchlecht 
war es, das in den Fieberherden der Donau— 
ſünipſe ausgehalten hat und deren Kindestinder 
heute im Wohlſtand auf der eigenen Scholle ſitzen. 
Tas weiße Brot und der edle, geſunde Wein 
ſprachen mir deutlich von ihrer Hände Arbeit. 
Aber unſere Gaſifreunde fingen an zu klagen 
über die Nolt, die das Deutſchtum jetzt hier aus— 
zuſtehen habe, ſeit das Banat zu Ungarn gehöre. 
Früher war es ſelbſtändiger Grenzbezirk, bevor— 
rechtet und verwöhnt von der Wiener Regierung; 
heute will das Magyarentum alles Deutſche aus— 
rotten. Tie Kinder leruen ungariſch in der 
Schule, zu Hauſe hören ſie deutſch; ſchließlich 
tönnen ſie keine Sprache richtig. Und unſer dicker 
Freund begann ein ſchwermütiges Volkslied zu 
ſingen, das in die Worte ausklang: gib uns un— 
ſere Freiheit wieder! Seinen Sohn hatte er zu 
den ſiebenbürgener Sachſen, nach Hermannſtadt, 
auf die Schule getan, damit er ein Deutſcher 
bliebe. 

Spät in der Nacht ſind wir aufgebrochen. 
Vom Tag und ſeinen Erlebniſſen erfüllt, vom 
Wein geſteigert, ſangen wir die alten geliebten 
Volkslieder in die lichte Sommernacht hinaus. 

Frauenüberſchuß nach dem 
Kriege. 

Deutichland geht, wie alle anderen kriegführenden 
Staaten, die größere Verluſte erlitten haben, ſo 
vor allem wie Oeſterreich und Frankreich, mit 
einem außerordentlichen hohen Frauenüberſchuß 
im Alter von 18 bis 45 Jahren aus dem Kriege 
hervor. Gewiſſenhafle Berechnungen haben erge— 
ben, daß auf 100 weibliche Perſonen in dieſem 
Alter nach dem Kriege nur 94,3 Männer kom—⸗ 
men werden. Von dieſen Männern ſind aber 
zahlreiche infolge ihrer Verwundung ſo ſchwer 
beſchädigt, daß ſie entweder auf ein Familien— 
leben überhaupt verzichten werden oder eine Ehe 
nur dann eingehen werden können, wenn die 
Frau im Stande iſt, den Unterhalt für die ganze 
Familie zu beſtreiten. Die Rente, die der Kriegs— 
beſchädigte bezieht, genügt kaum zum eigenen 
Unterhalt, geſchweige denn zu dem einer Fa— 
milie. 

Mathies Värting verſucht in einigen Ar— 
beiten darzutun, daß dieſer Frauenüberſchuß noch 
ſchlimmere Folgen für die Entwicklung des deut— 
ſchen Volkes mit ſich bringen werde, als man 
auf den erſten Blick daraus erſehen könnte. Gegen 
dieſe peſſimiſtiiche Anſchauung wendet ſich Vr. 
FIr. Prinzing, Ulm, in der „Deutſchen Medi— 
ziniſchen Wochenſchriſt.“ Er widerſpricht der 
Annahme Värtings, daß die Sterblichkeit der 
heimkehrenden Männer nach dem Kriege ſerheblich 
größer ſein werde, als die der Frauen. Da die 
Frauen im Alter von 18 bis 45 Jahren der 
Gefahr, an Tuberkuloſe zu ſterben, ebenfalls ſehr 
ſtark ausgeſetzt ſind, wird durch die möalicher— 

kenntnis des engliſchen Parlamentarierſynems 
viele Gelegenheiten benutzt, zur Maſſe, zum Poli⸗ 
tiker der Froſchperſpektive, zu ſprechen. Daß es 
dabei bisher noch nicht vorkam, daß eine dieſer 
Reden an ein Zufallspublikum zum politiſch großen 
Ereignis wurde, iſt einer der ganz wenigen Re— 
gieverſchiedenheiten, die unſer heutiges politiſches 
Leben von dem der weſtlichen Demokratien unter⸗ 
ſcheidet, aber bald werden auch wir wohl ſoweit 
ſein, daß ein Miniſter eine Rede von einem 
Kraftwagendach zur Abſchüttlung irgend welcher 
unbequemer Elemente benutzt. 

Vorerſt iſt dazu die Geſamtſtimmung in Berlin 
trotz aller Ruhe vielleicht doch noch etwas zu 
unterfeuert, denn ſchließlich kann man nie voraus⸗ 
ſagen, ob nicht irgend eine kleine Sache plötzlich 
zur Zündflamme eines großes Schadenfeners wird. 
Zwar iſt, wie geſagt, äußerlich alles im 
Lot, und keiner fürchtet auch nur einigermaßen 
ernſtlich, daß etwa den Ententekommiſſionen hier 
irgend jemand ein Haar krümmen möchte, aber 
trotzdem iſt es für die Lage charakteriſtiſch, daß 
eine ganz kleine harmloſe Demonſtration vor dem 
Hotel Adlon ſchon genügte, um die Regierung 
zu einer längeren Auslaſſung zu veranlaſſen und 
dabei zu bemerken, daß die Wache des Hotels 
erheblich verſtärkt worden ſei. 

Dieſe Demonſtration vor dem Adlon, der am 
darauffolgenden Tag in Hamburg einige ähnliche 
Sachen vor dem Hotel Atlantik der engliſch 
amerikaniſchen Schiffahrtskommiſſion folgten, hat 
übrigens viele erſt wieder darauf aufmerkſam 
werden laſſen, daß wir hier in Berlin eine ziem⸗ 
lich große interallierte Kommiſſion be— 
herbergen, die man ſonſt eigentlich nur in den 
ganz belebten Straßen des Zentrums bemerkt, 
während der normale Berlin⸗-Menſch deren Mit— 

weiſe eintretende höhere Tuberkuloſenfterblichkeit 
der Männer nach dem Kriege das Geſchlechter⸗ 
verhältnis in dieſer Altersgruppe nur wenig ver⸗ 
ändert werden. Die Annahme Värtings, daß 
nach dem Kriege unter den Geburten die Kaaben 
weniger zahlreich werden, ſcheint ganz in der 
Luft zu hängen. Värting behauptet, daß die 
Mädchengeburten in letzter Zeit in einer rapiden 
Zunahme begriffen ſeien, unterläßt es aber, dieſen 
Satz mit Zahlen zu belegen: er ſetzt eine weit— 
verbreitete Entartung des männlichen Geſchlechts 
nach dem Kriege voraus und beruft ſich auf einige 
Autoren, nach denen eine Abnahme der Knaben— 
geburten in degenerierten Familien vorkommen 
ſoll. Alle dieſe Angaben beziehen ſich aber auf 
ein zu kleines oder unrichtig verwertetes Material. 

Wenn man alſo auch nicht alle die ſchwarz— 
ſeheriſchen Befürchtungen Vaͤrtings teilt, ſo iſi 
es doch eine feſtſtehende Tatſache, daß Deutſch-— 
land mit einem außerordentlich hohen Frauen— 
überſchuß in die Friedenszeit hineinkommen wird. 
Ein ſehr großer Teil der weiblichen Perſonen 
muß künftig auf die Heirat verzichten, und durch 
eigene Tätigkeit den Lebensunlerhalt verdienen, 
die vielen Witwen werden überdies noch für die 
Kinder zu ſorgen haben. Das gibt eine große 
Umwälzung in den Erwerbungsverhältniſſen über— 
haupt. Für die Volksmehrung ift der Ausfalt 
Tauſender junger Männer von größtem Einfluß. 
und man muß daher mit einer erheblich gerin— 
geren zZahl von Geburten rechnen. Es wird 
etwa 27 Jahre dauern, bis der Frauenüberſchuß, 
der aus dem Kriege hervorging, wieder ausge— 
glichen ſein wird. 

Völkerbund und Kalenderreform. Der 
Friedenskonferenz iſt, wie franzöſiſche Blätter 
melden, ein Antrag zugegangen, in dem namhafte 
Gelehrte, darunter die franzöſiſchen Aſtronomen 
Deslandres und Bigourdan, im Zuſammenhang 
mit der Gründung des Völkerbundes auch eine 
Reform des Kalenders fordern, die übrigens auch 
von deutſchen Aſtronomen ſeit langem erſtrebt 
worden iſt. Um den Kalender, wie er gegen— 
wärtig beſteht, zu vereinfachen, ſchlägt Deslandres 
in dieſer Eingabe die Annahme von ein oder 
zwei Zuſchlagstagen „außerhalb des Jahres“ vor, 
je nachdem es ſich um ein normales Jahr oder 
ein Schaltjahr handelt. Auf dieſe Weiſe würden 
die Vierteljahre alle gleichmäßig 91 Tage ent— 
halten und auf dieſelben Daten dieſelben Tage 
entfallen. Dieſer neue Kalender würde eine große 
Erſparnis im Rechnen und Berechnen der einzel— 
nen Tage mit ſich bringen. Iſt dieſe Reform 
erſt einmal durchgeführt, dann könnte auch daran 
gegangen werden, den Tag des Ofſterfeſtes 
feſtzulegen. 

1 ⸗ * 

Bleib' mir treu! 
Dich, holde Jugend, möcht ich heut' beſingen, 
Du, ſüßer Früh.ing, ſchönſter Jugend Mai, 
O, möch! mein Lied dir tief ins Herze dringen, 
Behalte es: O, bleibe ſtets mir treu! 

Geſchlagen hat für uns des Scheidens Stunde, 
TDToch die Erinnerung, der ich niich freu', 
Und alle Herzensqualen leicht ſind überwunden, 
Wenn ich nur eines weiß — du bleibit mir treu! 
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Mich ruft der Schwertern Klirr'n ins Schlachtgetümmel, 
Die Welt durchraſt das Kriegsgeſpenſt auf's neu, 
Und iſt das Schlimmſjte mir beſtimmt vom Himmel — 
Ich bin bereit: nur bleibe du mir treu! 

Und wenn die Schwerter wieder hüllt die Scheide, 
Wenn dann verſtummt des Kriezes wild' Geſchrei, 
Wenn ich darf ſchau'n der lieben Heimat Heide — 
O, holde Maid, bleibſt du auch dann mir treu“ 

Was mir auch bring' das ſchleierdunkle Leben, 
Ob nah, ob fern ich von dir jemals ſei, 
Soll's ſreud'ge oder trübe Tage geben — 
Gedenle ſtets: Ich bleib dir ewig treu! 

Artur G...cd-Lodz. 

glieder ſonſt uberhaupt nicht zu ſehen bekommt. 
Höchſtens, daß einmal ein engliſches oder ameri— 
kaniſches Auto vorbeiflitzt, das ſich durch ruhigen 
Gang, friedensmäßige Reifen und echten Benzin⸗ 
geruch von unſerem deutſchen „Kriegserſatz“ unter⸗ 
ſcheidet. 

Dabei ſtellt man übrigens gerne feſt, daß die 
Kraftwagen heute ſchon wieder weit zahl— 
reicher geworden ſind, als man es in den letzten 
Jahren gewohnt war, das Verkehrsweſen nimmt 
allmählich wieder einen friedlichen Charakter an, 
was man ſchon daran merken kann, daß es auf 
dem Potsdamer Platz ſeit einiger Zeit wieder 
„verkehrsregelnde“ Schutzleute gibt. 

Ob die allerdings noch notwendig ſein werden, 
wenn wir erſt alles das an die Entente abge— 
liefert haben, was im Friedens vertrag vor— 
erſt geſchrieben ſteht, kann man täglich bezweifeln, 
denn dann wird Deutſchland ſo völlig verarmt 
und geknechtet ſein, daß an irgend einen Luxus, 
ja auch nur an die Deckung der primitivſten 
Bedürfniſſe kaum noch zu denken ſein wird. Erſt 
heute las man in den Zeitungen, das engliſche 
und amerikaniſche Frauen nach Deutſchland 300 000 
Gummiſauger für Kinder geſchickt hätten, 
und im Augenblik ihrer Ankunft wird uns die 
mildtätige Entente hunderttauſende von Milch— 
kühen wegnehmen, ſodaß ein rieſengroßes 
Säuglingsſterben im totkranken Deutſchland aus⸗ 
brechen muß. Man kann ſich dieſe Grauſamkeit 
praktiſch garnicht ausdenken, wenn man heute 
weiß, daß Milch in Großſtädten nur noch Kinder 
bis 6 Jahre und Greiſe über 70 Jahre und 
Kranke erhalten und daß auch dieſe faſt überall 
auf ein Viertel Liter im Tag beſchränkt iſt. 

Ueberhaupt dieſer Frieden! Das gehört ja 
eigentlich nicht hier unter den Strich, aber ein 

mänien be 
ũch endlick 
eben beſo 
Dentſch 
Kronennoi 
— ——— 
ichließlich 
äunmiſſes 
Tie Schw 
deſonders 
SEteot, he 
nebeneixan 
Aronen, 
uſw, aur 
geſtewpelt 
muſß es ſi 
zufalig A 
ſichcine ihr 
woerden. 

Warur 
Erllkrung 
den an 
velangsgef 
die Lielen 
ijt, ſo fe 
verngen 
docc noch 
waruaran 
Argen klie 
und Seut 
Abſtempel 
rung zu 
ſteait cixer 
mer es 3 
Nnennt. w 
außererde 
Vrund, 
ihm folgt 
ächlich ar 
rernd der 
Wãhrung 
vieder fe 
ichluß ſch 
Mark, O 
ein ſitr 
gejſegl 
wovor mi 
volniſchen 
ichen und 
vorz uſchlo 
minder. 
Garantie 
Scheinen 
beutigen 
wirtſchaft 
und den 
niſcher 
zuhauen. 
ſich nur 
Wahrung 

Was 
nanzmigti 
wortuug 

Zutnnſte dier wirk 
ein, er z 
dennon 
druckenek 
noch nich 
wenn di 
ſeiꝝ ſollt 
daß der 
chaftliche 
Wort mi 
ſi zwiſ dieſen 3 
ãußerſter 
einem r 

decte M 
die er ni 
wenn er 
ginge! 

Dieſe 
zehntauſe 
tauſend 
pratz tr 
nicht mit 
des Ge 
Waffen! 
gelegt, 
Liũgen! 
Hetzer ge 
d necht 
—5 b 

glich 
haben w 
licher a 
Wande 

eska“ 
Drgand 
Sicherhe 
ihrer Ar 
daecht⸗Lu 

enn wie 



erblichkeit 
ſchlechter⸗ 
enig ver 
igs daß 
e Kaaben 
in der 
daß die 
rapiden 

er, dieſen 
ine weit⸗ 
zeſchlechts 
auf einige 
Knaben⸗ 
rkommen 
aber auf 
Material. 
ſchwarz⸗ 
it, ſo iſt 
Deutſch⸗ 

Frauen⸗ 
ien wird. 
Perſonen 
ind durch 
erdienen, 
h für die 
ne große 
ſen über— 

Ausfall 
Einfluß, 

ich gerin⸗ 
Es wird 
berſchuß, 
r ausge⸗ 

m. Der 
Blätter 

namhafte 
tronomen 
menhang 
uch eine 
ens auch 
erſtrebt 

r gegen⸗ 
eslandres 
in oder 
res“ vor, 
ahr oder 

würden 
age ent⸗ 
en Tage 
ine große 
er einzel⸗ 

Reform 
ich daran 
fterfeſtes 

igen, 
n. 
ingen, 

unde, 

iden, 
ir treu! 

getümmel, 
Us neu, 
Himmel — 

e Scheide, 
Seſchrei, 
Heide — 

treu 

eben, 

k⸗Lodz. 

— 
bekommt. 
r ameri⸗ 
ruhigen 

Benzin⸗ 
z“ unter⸗ 

daß die 
eit zahl— 
n letzten 
mnimmt 
akter an, 

es auf 
wieder 

werden, 
te abge⸗ 
ag vor⸗ 
zweifeln, 
verarmt 
Lurxus, 
mitivſten 
ird. Erſt 
engliſche 
300 000 

hätten, 
uns die 
Milch— 
engroßes 
ind aus⸗ 
mſamkeit 
n heute 
h Kinder 
hre und 

überall 
iſt. 
zehört ja 
aber ein 

Lodzer Freie Preſſe — Sonntaa, den 25. Mai 1918 — 

Wirtſchaftliches. 
Entſchloſſenheit. 

SDie Tſchecho⸗Slowakei har nmit der 
Abſtenpelung der Noten angefangen, Jugo— 
Nawiren fjolgte, ihnen ſchloß ſich das von Ru— 
mänien beſetzte Siebenbürger Gebiet und ſchloß 
ũch endlich auch das pohtiſch doch ſicher nicht 
eben beſonders auf Eutſchlofſenheit eingeſtellie 
Deutſch-Oeſterreich an. Ungeſtempelte 
RAronennoten gibt es demnach nur noch in Un— 
342*x, das man, ob man will oder nicht, 
ſchließlich nach Lage der Dinge ob dieſes Ver— 
üunmiſſes entſchuldigen kann, und — Polen. 
Die Schweiz, der auch für unſeren Deviſenmarkt 
deſonders wichtige, weil nächſtgelegene neutrale 
Staot, handeit ohne alle Bedenken heute ſchon 
nebenernander auf dem Deviſenmarkt Prager 
tzouca, Wiener Kronen, ſüdſlawiſche Kronen 
ujwe, aur Polen hat noch immer die alten, un— 
Jeſterapelten Zettel der Wiener Notenbank und 
muß es fich gefallen laſſen, daß alle im Ausland 
dufeAig noch ungeſtempelt herumreiſenden Kronen— 
Wan⸗ ihm eines Tages in der Kaſſe geworfen 
rworecn. 

WBarum das? Es gibt viele Gründe zur 
Erliarung, und der ſicher „ſtichhaltigſte“ iſt der, 
den man bei der Aufhebung des Notenabſtem— 
velangsgeſetzes angab: Unſer Papiergeld iſt durch 
die Sielen ſauberen Hände, durch die es gegangen 
uit, e fettig geworden, daß es eine Abſtem 
vebung nicht verträgt! Daneben gibt es aber 
dock noch eine ganze Menge ſachlicher Gründe, 
waruara bei uns die Verhältniſſe noch ſo im 
Argen liegen. Der Prager Staat, Südſlawien 
ard Deutſch⸗Oeſterreich hatten es doch bei der 
Abſtempeluug immerhin nur mit einer Wäh— 
eng zu tun, während unſer armes Vaterland 
att cixer heute drei, vier oder gar, je nachdem 
mer es zählt, fünf Währungen ſein eigen 
Aennt. womit naturgemäß die Abſtempelung 
außererdentlich erſchwert wird. Das iſt der eme 
Brund, weshalb man immer noch zögert. Aus 
ihm folgt der zweite, und er ſcheint mir der tat⸗ 
ächlich ausſchlaggebende zu ſein. Wer ſich wäh—⸗ 
xd der langen, drückenden Okkupation mit 
Währungsfragen abgab, konnte immer und immer 
ieder feſtſtellen, daß man ſich vor einem Ent— 
ſchluß ſcheute: Man vermied es, Rubel, Kronen, 
Mark, Oberoſt⸗Rubel und unſere polmſche Mart 
in jür alle Mal in em gegenſeitiges 
gejſeßliches Verhältnrs zu bringen, und 
wevor miun fich während der Beſetzung auch in 
volriſchen Kreiſen geſcheut hatte, es der deut⸗ 
chen und öſterreichiſch- ungariſchen Verwaltung 
vor.uſchlagen, davot ſcheut man ſich heute nicht 
Rinder, Es iſt leichter, ſeinen Namen unter die 
Sarantie von einer Million Fünfhundertmark⸗ 
Scheinen der Polniſchen Landesdarlehnkaſſe und 
leutigen Polniſchen Staatsbank zu ſetzen, als das 
wirtſchafiliche Schwert in die Hand' zu nehmen 
und den gordiſchen Knoten des pol— 
niſchen Währungs-problems durch— 
zuhauea. Dazu gehört eine Entſchloſſenheit, die 
üch wur auf tiefinnerlichſtes Verſtändnis der 
Währungsfragen gründen muß. 

Was kann dem Manne, der heute unſer Fi— 
nanzmisiſterium leitet und damit die Verant—⸗ 
wortung für die finanzpolitiſche Geſtaltung unſerer 
Zukunft in vollem Umfang trägt, zögern laſſen, 
er wirklich eine Entſcheidung zu treffen? Mag 
ſein, er zögert nur, weil unſere neuen Gul⸗— 
dennoten, — die wir nicht im eigenen Lande 
dienckon können, — aus Frankreich und England 
noch nicht eingetroffen find. Mag ſein! Und 
wenn dieſer äußere Grund wirklich maßgebend 
ſein ſollte, ſo wäre es ſchließlich zu verſtehen, 
daß der Herr Miniſter uns ſeine großen wirt— 
ſchaftlichen und finanziellen Pläne vorenthält, 

die er für den Augenblick bereit hält, wo die 
Guldennoten wirklich in einem großen Güterzug 
und unendlichen Maſſen bei uns eintreffen. 

Der Entſchluß, was nun eigentlich mit un— 
ſeren bisherigen Währungen geſchehen ſoll, iſt 
von neuem hinausgeſchoben.. Das Geſetz, 
alles umlaufende Papier abzuſtempeln, ging zu 
weit. Niemand konnte ſich davon etwas ver— 
ſprechen, die deutſche Mark der Abſtempelung zu 
unterwerfen und damit ihre Einlöſung in dem 
uns wenig freundlich geſinnten Ausgabeſtaat zu 
unterbinden. Aber dem hätte man ja auch an— 
ders leicht abhelfen können; hätte es doch ſchließ— 
lich genügt, alle übrigen Noten abzuſtempeln und 
an Stelle der deutſchen Zettel entſprechend dem 
bei der Abſtempelung zurückgehaltenen Geldpro— 
zentſatz einfach polniſche Mark auszugeben. Da— 
mit wäre man doch dieſer Schwierigkeit enthoben 
geweſen und hätte ſchließlich eines Tages eine 
ganz reſpektable und für unſeren Außenhandel 
durchaus wünſchenswerte Menge deut— 
ſcher Reichsbanknoten in ſtaatlichem Beſitß 
gehabt, mit denen mon ohne beſondere Schwie— 
rigkeiten zu jedem gewünſchten Zeitpunkt in 
Deutſchland hätte Waren einkauſen können. Ja, 
wenn man ſogar die große Linie der Politik 
noch hineinzieht, wer hätie uns gehindert, wenn 
wir ſchon dem Deutſchen Reich wirtſchaftlich 
ſchaden wollen oder ihm wenigſtens mit wirt— 
ſchaftlicher Schädigung drohen wollen, die einge— 
zogenen deutſchen Banknoten nach unſerem Be— 
lieben auf den neutralen Markt an die 
Deviſenbörſe zu werfen und damit zu einem 
Zeitpunkt, wo es dem Deutſchen Reich vielleicht 
beſonders unangenehm geweſen wäre, die deutſche 
Deviſe bewußt zu ſchädigen. 

Davon iſt nichts geſchehen. Gerade wir, 
die wir immer den Standpunkt vertreten haben, 
daß Polen eines Tages gut daran tun wird, 
mit Deutſchland wirtſchaftlich und 
Kaufmann gegen Kauſmann zu verhandeln 
und damit die Baſis einer mittel- und weſteuro— 
päiſchen Wirtſchafts-Verankerung für Polen zu 
finden, gerade wir müſſen dafür dankbar ſein, 
daß es vermieden worden iſt, den ſchweren Kon⸗ 
flikt zwiſchen Polen und Deutſchland auch noch 
auf das Währungsproblem auszudehnen. 

Volen iſt heute leider unfähig, in irgend 
einer Form bewußt Außenhandelspolitik zu trei⸗ 
ben Wir nehmen Anleihen in England und 
vielleicht auch in Amerika auf, um Baumwolle 
zu beziehen. 10 Millionen Pfund Sterling ſol— 
len es ſein. Unſere Fabrikanten hatten das faſt 
Au/2Fache erbeten, aber hat irgend jemand davon 
geredet, was wir in Mark umgerechnet eines 
Tages für die 10 Millionen Pfund Sterling zu— 
rückzahlen müſſen? Wir ſind in wirtſchaftlichen 
Dingen leicht zufrieden; wir freuen uns über 
eine Anleihe, als ob man uns das Geld ge— 
ſchenkt hätte. Eine Anleihe aufnehmen 
aber iſt: bewußt heute eine Laſt über— 
nehmen, weil man ſich entſchloſſen hat, dieſe 
Laſt für ſoundſoviel Jahre um des Vorteils we— 
gen zu tragen, den einem die Anreicherung mit 
barem Geld bietet. Wer hat bei uns ſchon von 
der Laſt geſprochen, die uns die 10 Millionen 
Pfund⸗Anleihe bedeutet? Wir haben noch nicht 
einmal etwas ganz beſtimmtes von dem Jinsfuß 
gehört, zu dem wir ſie bekommen ſollen. Neh— 
men wir an, es ſeien 5 Proz., dann müſſen wir 
jedes Jahr allein zur Verzinſung die Summe 
von 500 000 Pfund Sterling an England be— 
zahlen. In Mark umgerechnet, ſind das heute 
nach dem Stand der Züricher Börſe für jedes 
Pfund weit über »0 Mark (12,8 Mt) alſo für 
500 000 Pfund muß allein unſere Textil⸗Indu⸗ 
ſtrie, für die dieſer Kredit aufgenommen worden 
iſt, an England im Jahr die Summe von min— 
deſtens 25Millionen Mark bezahlen. ſich umtaufen laſſen müſſen, mit beiden müſſfen 

Iſt es da nicht tatſächlich an der Zeit, zu 
fragen, ob dem nicht durch eine gründliche, end⸗ 
gültige Stabiliſierung unſerer Währung abzu—⸗ 
helfen währe? Heute ſinkt und ſteigt unſer 
Kredit, der ſowieſo nur auf den, Schwachen 
Beinen eines Kindes mit der engliſchen Krankheit 
ſteht, im Ausland ſchließlich unter den Nachwir⸗ 
kungen eines von deutſchen Spartakiſten im Ruhr⸗ 
gebiet hervorgerufenen Generalſtreils. Greift man 
ſich nicht an den Kopf, wenn man ſich überlegen 
muß: wir haben doch keinerlei Intereſſe an der 
wirſchaftlichenGeſundung Deutſchlands. Währungs⸗ 
politiſch aber müſſen wir mit Deutſchland bittere 
Tränen weinen, wenn über das politiſch und 
wirtſchaftlich zerrüttete Land ein neuer Schüttel— 
froſt des Generalſtreils hinwegzittert, weil jede 
neue wirtſchaftliche Krankheits-Erſcheinung in 
Deutſchlande im Ausland, unſeren, den polni⸗ 
ſchen Kredit, den polniſchen Deviſen— 
ſtand ſchädigen muß. 

Wir wollen dem abhelfen, indem wir den 
Gulden einführen. Gut' Wir, wollen bei 
dieſer Geleçgenheit alle andern Währungen aus— 
ſchalten, weil wir mit ihnen alleſamt ſchlechte 
Erfahrungen gemacht haben. Wir ſind nun ein— 
mal auf dem Boden beſiegter Reiche ge— 
boren, und müſſen in unſerer Währungsnot den 
Tribut an das Schickſal zahlen. Auch gut! Wir 
wollen dem Gulden die Goldparität des lateini— 
ſchen Franken geben, um damit unſerer Sym— 
pathie mit Frankreich Ausdruck zu geben und 
zugleich die gangbarſte Münze des kontinentalen 
Europa einzuführen. Auch gut! Aber wir können 
uns zu alldem nicht recht entſchließen und be— 
nützen jede Gelegenheit, immer noch einmal zu 
zögern und zu warten, ob uns nichts beſſeres 
einfällt. Einmal ſind unſere Noten zu fettig, 
dann wieder iſt eine galiziſche Kommiſſion ge— 
kommen, die ſich die Haare rauft, weil die Krone 
bei der Sache zu ſchlecht wegkommt, dann wieder 
ſind es die Poſener, die für einen vernünftigen 
Umwechslungskurs zur Mark eintreten — — 
immer wieder ſindet ſich ein Grund, oder wenig— 
ſtens der Schein eines Grundes, der Kardinal— 
frage aus dem Wege zu gehen! 

Und dieſes kann eben nur ein Entſchluß 
löſen. Wir müſſen wirklich ein Umtauſchverhält— 
nis Krone-Mark-Rubel gegen Gulden 
feſtſetzen, ſo ſchwer uns dieſer Entſchluß auch 
ankommen mag. Er bedeutet einen Sprung 
ins Dunkles darüber ſind wir uns klar, aber 
wir müſſen dieſen Sprung wagen, und jeden 
Tag, um den wir ihn früher lun, iſt ein ge— 
wonnener Tag! Wir können uns zu einem 
falſchen Kurs entſchließen, wir können uns alles 
verderben, gewiß, dieſe Gefahr beſteht, aber ſie 
iſt bei einiger Ueberlegung nur von geringer 
Wahrſcheinlichkeit! Wenn wir nämlich alle 
Gefühlsmomente ausſchalten und uns bewußt 
ſind, daß wir allzuſchwere Härten nachher ander⸗ 
weitig ausgleichen können. — Nichts tun 
aber iſt unſer ſicherer Tod! 

Und den will doch keiner von uns! Raſin, 
der tſchechiſche Finanzminiſter war, als er die 
Reform in 24 Stunden beſchließen und in einer 
Woche durchführen ließ, im Grunde genommen, 
ein ungeheurer Haſardeur, eder wenn uan anders 
ſagen will, ein Frechdachs erſten Ranges. Aber 
er hats gewagt. Und wir, wir zaudern und 
verlieren damit von Tag zu Tag Boden und 
laſſen jedem Geldiackpatrioten Zeit, ſich vor— 
zuſehen. Entſchloſſenheit müſſen wir 
zeigen, dann wird alles gehen und dann wer—⸗ 
den wir allerdings wohl erſt in langen 
Jahren — den Tag erleben, wo tatſächlich ein 
polniſcher Gulden gleich einem Franken ſein 
wird! Entſchloſſenheit iſt heute alles, 
Entſchlofſenheit und von allen Gefühlen freier 
Blick für den inneren Wert unſerer bisherigen 
Währungen. Der Rubel iſt tot, die Krone hat 

wir brechen und abrechnen. Die Mark iſt ein 
Pferd, das geritten ſein will, jchwugen wir uns 
in den Sattel, zähmen wir ſie — man kann es 
mit der Peitſche, aber auch mit Güte! — und 
wir werden uns eines Tages auf unſerem neuen 
Rößlein, dem Gulden, ſehr wohl fühlen, wenn 
er in die Schar der Franken aufgenommen iſt. 

nr — se— 
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8Kätlſel. 

Verluſt. 
Dicht mir zur Seil' 
In Kampf und Streit 
Stand feſt und treu das Wort: 
Da kam's, o Schmerz, 
Vertauſcht das Herz, 
Und raffte jäh es fort. 

0 
Silbenrätſel. 

Aus nachſtehenden3 Silben 
aſchen deu di ei er er fen ge in ka kule li mi mis na 
ner o o on pe pe ra ret ſchich ſe ſter de te tro tur um 
ſind 8 Wörier zu bilden von folgender Bedeutung: 
1. Für Haushalt und Induſtrie wichtiger mineralijſcher 
Stoff; Vielgeübter Feubrauch; 3. Betannte Königin 
des Altertums; 4. Beliebtes Nahrungsmittel; 5. Be⸗ 
wohner Anmerikas; 6. Geſialt der griechſſchen Sage; 
7T. Erzeugnis der heiteren Weuſe; 8. Wiſſenſchaft. Die 
Anſangsbuchſtaven dieſer Wörter muſſen im Zuſammen⸗ 
hang geleſen einen allen griechiſchen Gott bdezeichnen. 

o0 
Vierzeilig und vierſeitig. 

Bald iſt's aus Holz und ſitzt dir in der Hand, 
Bald, aus Weſtein, ſiehſt du's die Dacher tragen, 
Man ſchreibt vamit, doch meiſt nicht ſehr gewandt, 
Kann ſchließlich es von manchem Turme ſagen. 

Kapſel⸗Rätſel. 
Als jüngſt ich in der Kinder Hand 
Das Ratſelwort als Spielzeug fand, 
War ich nicht gerade ſehr erbaut: 
Venn dieſes Ding iſt mir zu laut. 

Es ſchließt den Narren in ſich ein; 
Das ſcheint ſymboliſch mir zu ſein 
Denn wo um nichts des Larmens viel, 
Sind Kinder oder Narr'n im Spiel. 

S 0 
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Cõlungen der KRãtlel 
aus der lezten Sontagscusgabe: 

Weltlich und geiſtlich. 
Meſſe. 

ED0 

Buchſtabenrätſel. 
Viarter. — Miarder. 

c 

Buchſtabenrätſel. 
Veid. — Neid. 

O 0 

Silben⸗Vers⸗Rätſel. 
Sarg, Gras, Mucke, Grasmücke. 

S — — 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Samuel und Hermann Edel— 

mann, David Weinberg, Michael Ziegler, Iſaak 
Hirſchberg, David atanowitz, veon Schreibaum, Mendel 
Tertkeltaub. — 

Für zwei Rätſel: Karl Anger, Max Kuleſch. 
Für vier Rätſel: Adelma Zier, Getrud Haus⸗ 

mann, WMiartha Hausmann, Loite Rindemann. 49 

Briefkaſften des Rãtſelonkels. 
L. Sch. u. M. T. Nein, ſelbſtgemachte Rätſel 

kann ich leider noch immer nicht gebrauchen. 

Wort muß da doch geſagt werden. Man ſtreitet 
ich zwiſchen Regieruͤngsmehrheit, der ſich für 
Aieſen Fall die Rechte angeſchloſſen hat, und 
nßerſter Linken darum, ob man zu dieſem oder 
einem weunig veränderten Frieden ija ſagen 
dann. Mir“ ſcheint, das iſt ganz gleichgültig. 
Möglich iſt dieſer Frieden doch nicht. 
Aber wer kann es ſelbſt als Freund aller Feinde 
Dertſchlands verſtehen, daß man einem Staat alle 
Quellen ſeiner Exiftenz nehmen will, und dann 
von dieſein ſelben Staat hunderte und aberhun⸗ 
decte Milliarden in Geld und Waren fordert, 
die er nicht einmal geben und ſchaffen könnte, 
wenn er unverſehrt aus dieſem Krieg hervor— 
ginge! 

Dieſe Frage war es auch, die vorgeſtern 
zehntauſende und geſtern weit über zwanzig— 
tanſend Großberliner auf den Königs— 
vphatz trieb um gegen dieſen Frieden aufzuſtehen, 
Zicht mit Waffengewalt, ſondern mit den Mitieln 
des Gewifſens und der Neberzeugung. Die 
Waffen hat man in Deutſchland aus der Hand 
gelegt, und wie ſehr man es trotz aller gegen⸗ 
teiligen Behauptungen ausländiſcher Blätter und 
Hetzer getan hat, das zeigt das Echo des Lieb⸗— 
knecht⸗Turemburg urteis, das ſelbſt 
in der bürgerlichen Preſſe faſt durchweg als un⸗ 
möglich verurteilt wird. Den Militarismus 
haben wir hinter uns, niemand fuhlt es deut 
licher, als wer die Stimmung unter den noch 
derhandenen Freiwilligentruppen kennt. „Sol— 
Aeska“ ſind ſie, wenn man die „Freiheit“, das 

Drgan der Unabhängigen, fragt, eine zuverläßige 
Sicherheitsmannſchaft ſind ſie, wenn man ſie in 
ihrer Ärbeit anſieht. Daran kann der Fall Lieb— 
necht⸗Luxemburg und ſein Grauen nichts ändern, 
enn wenn die Erregung erſt einmal ſo hoch— 

gepeitſcht iſt, wie das in der Januarſpartakus— 
woche der Fall war, dann darf ſich niemand 
wundern, wenn unangenehme Dinge vorkommen. 

„Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen 
aus“, heut morgen ſangen es blumentragende 
Volksſchulkinder auf einem Stadtbahnhof, als 
ſie kurz vor Mittag von einem Ausflug ins Grüne 
zurücktehrten. Wie lange haben wir inhn dieſes 
Jahr in Berlin erſehnt und wie not tut uns des 
Lenzes Sonne und das Erwachen der Natur. 
Möchte aus ihm für alle Völker der Welt ein 
Frieden erſtehen, der höher als alle menſchliche 
Begehrlichkeit ſich zun Guten für aäalle 
wendet! Wer die Freude jedes Deutſchen an 
der Natur und allem Schönen kennt und ſich 
ihrer erinnert, der muß in dieſen Wunſch mit 
einſtimmen, den kann das politiſche Abenteuer 
des letzten Jahrfünfts in ſeinem Sinn nicht ſo 
gefangen halten, daß er nicht des Geiſtigen und 
Wertvollen ſich erinnerte, das mehr das Weſen 
des Deutſchen ausmacht als die Politik, in der 
Deutſchland nun ſo jämmerlich Schiffbruch ge— 
litten hat, eben weil niemand etwas davon ver—⸗ 
ſtand! 

Kleine Beiträge. 
Die Juwelen Nikalaus Il. Ueber den 

Verbleib der Juwelen des ermordeten letzten Zaren 
ſchreibt ein Berichterſtatter des Morgenbladet in 
Chciſtiania, daß man einen Teil dieſer Juwelen 
in Cyriſtiania zu ſehen bekommen habe. Es gibt 
nämlich in Nor wegen eine ganze Anzahl Perſön⸗ 
lichkeiten, die en ge Beziehungen mit dem ruſſiſchen 
Bolſchew ismus unterhalten und mit Nachrichten 
zwiſchen der norwegiſchen Hauptſtadt und Moskau 
hin und her gehen. Der Berichterſtatter nennt 

dieſe Leute, die für ihre Dienſte reichlich entlohnt 
werden, die „Schakale der Revolution“ und fährt 
fort: „Dieſe Schakale ſcheuen nicht das Licht, 
wie es die Schakale tun, die wir im Tierreich 
finden. Die zeigen jedem, der ſie ſehen will, den 
Schmuck, den ſie beſitzen. Dieſe Juwelen und 
Edelſteine ſind von einer derartigen Pracht und 
einzigartigen Größe, daß ſie ſchon dadurch auf 
einen fürſtlichen Beſitzer hinweiſen. Ihr Beſitzer 
war früher der ermordete Zar Nikolaus II., denn 
ſie tragen ſeinen Namen und laſſen ſich mühelos 
als ſein Eigentum identifizieren. Die Schatale 
haben dieſe Koſtbarkeiten natürlich nicht geſtoöhlen. 
Sie haben ſie ehrlich in Moskau oder Petersburg 
erworben und bezahlt. Aber iſt es nichtsdeſto— 
weniger nicht eine Schande, daß wir ſolche In⸗ 
dividuen unter uns dulden?“ 

Schulſteuer in England. In England 
hat die Teuerung ſelbſt vor dem Schulweſen nicht 
Halt gemacht, ſondern die Koſten der Ausbildung 
der Jugend außerordentlich in die Höhe geſchraubt. 
Nach einer Mitteilung der „Daily News“ hat 
das Schulgeld dieſelbe Steigung erfahren, wie 
alle übrigen Koſten der Lebenshaltung und iſt 
gegenwärtig um 400/, teurer als in den Zeiten 
vor dem Kriege. Die kleineren öffentlichen Schulen 
und die Gymnaſien fordern heute ein Schulgeld, 
das um 400- 600 Mk. jährlich höher iſt als 
früher. In den Volksſchulen wird ein „Kriegs— 
zuſchlag“ erhoben, der zwar nicht ſo erheblich iſt, 
aber für die ärmere Bevölkerung doch recht ſchwer 
aufzubringen iſt. Es liegt ein merkwürdiger 
Zug der Bildungsjeindlichkeit in dieſer englichen 
Schulteuerung, und die hat daher nicht nur die 
Entrüſtung der leidtragenden Eltern, ſondern 
auch die Empörnung aller Bildungsfreunde hervor⸗ 
gerufen. 

Maienmorgen. 
Wolauf, du holder Maientag! 
Dir jauchz' ich ſingend zu: 
Es lebt, es grünt, es blüht der Hag, 
Durch den nachts gingeſt du! 

Das Vöglein jubelnd aufwärts ſchwebt 
Zur wonnig-ſuͤßen Luft; 
Ein jedes Gräsſschen freudig bebt, 
Ausſtromend Balſamduft.5. 

Wetteifernd prangen Baum und Strauch 
In weißer Blütenpracht, 
Die, lind umweht vom Maienhauch, 
Zum Lenzesglück erwacht ... 

Das Bächlein raunt, die Knoſpe ſchwellt; 
Die Blumen tränkt der Tau .. 
Und über der erblühten Welt 
Das weite, tiefe Blau... 

Und Sonne, Freude überall, 
Wohin das Auge blickt, 
Als hätte nie der Berg, das Tal 
Eis und der Schnee gedrückt! 

Laß ab vom Grame, Menſchenherz! 
Du ſpotteſt Gotteswerk, 
Wenn du dich hüllſt in Tränenſchmerz; 
Dir blüht das Tal, der Berg! 

Gott gab doch Flügel deiner Seel'; 
Was hälſt du ſie im Bann? 
Sieh, wie des Winters Leid ſo ſchnell 
Die Flur vergeſſen kann! 

orch nicht im engen Kämmerlein, 
Was Sordne dir erzählt! 
Ins Freie eil', zunmi Sonnenſchein! 
Gott ſchmückt für dich die Weit! 

Klara Gnauk⸗Lodz. 
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Kunstfarhereĩ 
Chemĩsche Dampf- u. Weisswäscherei 

L. FRIEDRICH 
Fabrik: Filiunle: 

Ronstantiner 40 10 D 7 Pétrikauer 128 

Größte Schonung der Weißwäſche. 
Chemiſche Reinigung Färberei 
Abteilung für Gardinen- —— Svannerei Moöobelſtoffe 

und Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ F 
IInmorägnieren Faͤrberei 
I Dekkatur Spitzenfärberei 
J Aufdämvfen vonSammet-⸗5 9 
J und Plüſchgarderoben Färberei e la Reſſort 

33 chen werden binnen 
J 21 Stunden gefärbt. 242 

⸗ —4 — 

ſcleiderfärberei Gloria“ 
färbi fämtliche Garderoben inn8s Tagen, Trauerſachen in 
24 Stunden. 1187 

Annahmeſtellen: 1) Benedykten-Strafie Nr. 11, 
2) Targowa-Straße 3414. 

in Zgierz, Lauge-Straße Nr. 48. 

Kommiſſions- und Bandelsgeſcheft 

Rekord“ 77 I 
8 Petrikauer Straße 
empfiehlt Manufaktur-⸗, Galanterie- und Schuh⸗ 
wareu, ſowie auch Schueiderzutaten und ver- 
ſchiedene andere Artikel. Uebernimmt jeglich er 
Art Waren und Gegenſtände in Kommiſſion. 

IF ſcaulen Sie keine Neſſte 5—— 
bevor Sie die Dzieina 34 aufſuchen, dort ſinden 
Sie verſch. Manufakturweren und Reſter viel billiger 
als in den Froutgeſchäften zu KHleid, Bluſe, Rock unde 
Koſtüm, für Herrenanzüge auch Boſton, Cheviot u. Futterſnſſe. 

JAchtung! Damen-Tuch in verſchiedenen Farben. 
Som merwaren für Bluſen und Kleider. F 

eſte u. Konkurrenzvreiſe. Die Waren ſind beſter Gattung. 

* T 
für Waſſer, Milch, Tee 
und andere Flüſſiakeiten 

E(ehr ſparſam im Strom-Verbrauch) 
ſind zu haben bei 

Adolf Goldblum, 
Lodz Petrikauer Straße Nr. 55. — 

IF dyamen⸗gcſier·balon 
— Manicure, Pedicure, Ausſchnciden Geſichtsmaſſa e von Hühnerangen, ſchmerzlos, 

Kopfwaſchen und Trocknen Haarfärben in einer be⸗ 
vermittels Elektrizität, — ſonderen un⸗ 
jchäblichen Art vermittels Umſchlägen, ſehr dauerhaft. Außerordentlich 
große Farbenauswahl. Allerlei Haararbeiten. Peinliche Be— 
achtung der Anforderungen der Hygiene. 574 

PAuULINE ZYLEBER. Promenaden-Strasse 27., 

„Berliner Tageblatt“ 
EG. Restel, Cooz, Petritauer Straße 84. 

RPelze 
werden zum Sommeraufbewahren angenommen im 

Pelzwarenlager vn A. Bromberg, 
Codz, Petrikauer Straße 31, 1. Etage. 

ür Händler NMabatt 

78 

If! 

481 

übernimmt 

O. Pfeiffer, 
Wulczanſkaſtr. 62, 

Wohnung 2. 

Bücher⸗Abſchlüſſe 
Bücher⸗Einführungen 
Bücher⸗Regulierungen 
Bücher⸗Kontrollnn 

— 

Zzahnarztlioho Minik, Nawrotstr. 4 

—VV— 

Wiener 
Küchen⸗Utenſilieu. 
Schluſſel. Jaſchenſeuerzeuge. eletir 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zãhne⸗ Lampen, Klingeln uſw. Reperatur⸗ 

F. Krauß. bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert Jane ohne Schmerzen 

zu ſehr hilligen Preisen. 
Porzellan-, Goldkronen und künſtliche 8ahng 

* 

Weruſtatt von 
1316 

Neu eröffnet! 
Im Hofe — Evaugelieckaſtratze 1, 

werden ſchueu und bdilligſt ausgeſuühri 
Reperaturen ſämtlicher Haus⸗ und 

ſowie Schlöſſer, 

nach den neuesten Systemen,. Miſch⸗heprathren 
Georꝗq Oelsner, 

Kuunmſt 
7 ⸗ 

Weberei 

Es werden in Herren-, Damen- 

unerkennbar künſtlich verwebt. 
Wobnt jetzt 

Petrikauer Straße 117, 
2. Eingang. 1498 

————— 

bchützenmedgillen 
2 

» 3u verkaufen! — 
Wohnhaus mit Obſtgarten, Größe 69 mal 24/. Meter, 

ſowie eine Ketten⸗Leimmaſchine, erbaut von der Firma Suͤckert, 
Gnbern i. Schl. in gutem, brauchbaren Zuſtande befindlich, jür 

Karil Bomme, 3gierz, Strykowſta Nr. 33. 
Ketten bis i2/, Breite. 

und ſonſtige Erinnerungs— 
gegenftände an die Bürger— 
ſchützengilden in Polen von 
Saminler geſucht. Ausſführl. 
Offerten mit genaueſter Preis- 
angabe an die Geſchäftsſtelle 
der L. F. P. jederzeit unter 
„Bürgerjchütgengilde“erbeten. 

V 522 
1471 

ſ J 89 
Codzer Freie Preſſe 

erſcheint 7 Mal wöchentlich 

Raſche Berichterſtattung und 
Nachrichten-Uebermittelung 

0 0 

Wertvolle Auflätze über Politik, 
Handel! und lokale Creignifſe 

00o 0 

Wirkungsvolle Anzeigen infolge guter 
tediniſhher Ansführung, Anordnung u. ſtarker 
Verbteitung im kaufkräftigen Publikum 

Beſtellungen nimmt an: Unlere Geldiäftsſtelle 

Petrikauer Stratze Nr. 86 

———— Die vor dem Kriege bekannte Schuh— 
Creme „Gloria“ ſiſt wieder auf dem J 
Markt erſchienen und in allen Drogerien- 

und Kolonialwaren-Läden erhälilich. 
In der Qualität ſteht dieſe Schuh-Creme 
der von vor dem Kriege nicht nach und 
übertrifft infolgedeſſen auch ſämtliche jetzt J 
auf dem Markte befindlichen Cremc aus- 3J 

ländiſcher und inländiſcher Fabriken. 

Die Schuh-Creme GLORIA“ 
macht dank ihres großen Fett und Farben— 
gehalts auch Schuhe aus dem ſchlechteſten 
Leder ſauber und ſchwarz und verleiht 

demſelben einen hochfeinen Glanz. 
Vertreter Heinrich Kwandt 

Sienkiewicza 62, W. 4. 5588 
Büro für Preſſe⸗Reklame, Petrikauer 81. 

xd EO/ 

GIORIA — 

F eh 
—XX 9 

—— 

60). 

— — 
— Antn vinon— ⸗ —8 2 

Zum Ausſchneiden! Zum Ausſchneiden! 

Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn. 

J Andlhſen. mediciniſch- technicche 

Fenſter-Glas 
ROHM-und DRAMT.- GLAS 138 

für Dach-Verglaſungen ufw. 2 

T. HANELT, Bamngeiuten und zaubles, 
uſta⸗Straße 17. —— 

2 228 

ß 

Zug Nr. Abfahrt Lodz Ankunft Koluſchki Anſchluß nach 

252 1220 110 Warſchau, Sosnowice 
254 620 710 Warſchau 
256 1185 1260 Warſchau, Skarzisko 
258 480 520 Sosnowice, Tomaſchow 
260 840 950 Warſchau 

Zug Nr. Abfahrt Koluſchki Ankunft Lodz Anſchluß von 

25683 X zeoe Warſchau 
255 900 980 Sosnowice, Warſchau, Tomaſchow 
257 130 245 Sosnowice, Tomaſchow 
259 616 700 Warſchau, Tomaſchow 

261 1020 112 Sosnowice 
Die unterſtrichenen Minuten⸗-Ziffern bedeuten die Zeit von 6 Uhr abends 6 Uhr morgens. 

gluſſ. Rädchen 
J 

tag den z. Funi, um'8 

—XRXI von 

A. Rothert, 
Hoseiuszko⸗Allee Ur. 71. 

Die Aufnahmeprüſungen beginnen am Mon⸗ 
21 — Uhr. 

——5 

brèéme 

ſhß Durch Medizinal 
rat beſtätigt. 
Erbültlich in bino⸗ 
iheten, Drogen⸗ 
andlungen und Parſilmerien. 
Hiütet euch vor Krems, die ähnliche 

Sommerſproſſen auch allerlei 
Sautunreinig⸗ 

Vawrotſtraße 4. Iteiten werden ſchneli und ſicher eniferut nur durch 

Namen tragen. 

ALeder — 
der beſten hieſigen und ausländiſchen Firmen vri 

50* billiger 
im Detail- und Privat-Verkauf. 

Ein Paar zugepaßte D 
Herrenſohlen 

empfiehlt die Lederhandlung von 7 
A. Goldstein, 

— — 

anmeniohlen Mt. 7.59 
15.- 

Nowomeſſtu 10, Laden 8. 

—9* 8. Kantor 
F Spezialarzt EB 

Haut · u. oenetiſche Kranthe ilea 
VBPetrikaner Straße Nr. 144, 

SEcke der Abangeliſchen Straſte 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u 
Quarzlicht (Haarausfall). Elektri⸗ 
ſation n. Maſſage (Maͤnner⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang ron 
9-2u. v. 6-8, f. Domen v. 5—6 

Bichtig 6 
füt bhneiderinnen! 
Tamhurier⸗Fuhtil 

lsaac Ber 
Potudniowastrasse 6. 
Anfertigung der neueſten 
Stückereien: Ajeur. Biſe 
ZweiNadel-Schnur, Hano— 

Arbeiten u ſ. w. 

Ir. Ludwigq Falk 
Spezialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke, 

empf. v. 10-12u. 5-27 Uhrnachm. 
NMawrot-⸗-Straſte 7. 
ĩ 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 
zawadzkan (Sdieiblers- Neubau). 
Haut· und veneriſche aranknelten 

und Männerſchwäche. 
Sprechſtund. v. O—2u. v. 18Uhr. 

Damen v. 5—8 Uhr. 

Zahn⸗ L 
Arug · VRew 

Ziegel⸗Straße 36 
(Ecke Petrikauer) 654 

Empfängt tägl. v. 10-1 u. v. 327 nach. 
an Sonn- u. Feiertagen v. 10- 12 vorm. 

Laboratorium 
Nagiſtet N. Schatz 

Petrikaner Straße 37 

—G(GSarn⸗-Bluti uſw. 3 

Briefe nach 
Deutſchland 

und zurück beſorgt ſchnellſtens 
646 R. Kanwiſcher, 

Kilinſki-Straße 118, W. 1. 

Ausverkauf! 
Mãäntel für Mädchen und 
Knaben Ml. 80, 75 u. 100. 
Knaben⸗Anzüge 

Mi. 78, 100 v. 125. 
Große Auswahl! 

Sacco⸗Anzũge 
Mk. 480, 500 u. teurer. 

Damen- Mäntel 
neueſte Faſſons. 

Herren-Ulſter n 
Mk. 328, 445 u. teurer. 

scdimediel u. Rosner 
Lodz, Petrikauer 100. 

240 Neſte! 
Schͤlerauzüge v. . a 
Anzugmtoffe 45 
Kinder-Anzugitoffe .12 
Hoͤſenſtoffe . 20 
Abgepaßte Weſten 25 
Paletot· Stoffe 2 
Bluſenſt offe * 
Damentoſtümitoffe 15 
Umichlagetücher 18 
Alpaga 1i. Sort e 25 
Cheviot 75 
Lodz, Petrikauer-Straße 24. 

Fronut, 2. Stock, 8. ESrebrenit. 

Fottarſkettenhandel! 
Für 7 Mk. zut guimza 
beſohlt fix u. jertig die Veſchlanſt. 

—( 2 

„ERFAR u 
Filiale Grabowiecki, Petri⸗ 
kauer Straße 59. 

Briefmarken! 
mit Aufdruck General-Gourern. 
Warſchau, werden gekanft. 

Dlugaſtraße 02. BR. 11. 
ö 

IFlUmſouſt! 
nicht, aber zu billigen Preiſen 
werden alte Damentaſchen umge⸗ 
arbeitet, und ſämtliche Lederwaren 
repar: auch werden Glaes haudſchuk 
gefärbt. Berthold Guttler, 
Grüner Ring 2. 145* 

Chriſtl. Herr, 
in allen Polizeiangelegen heiten 
bewandert, wünſcht unter günltigen 
Bedingungen für den Hausbeſiher 
ein giößeres Haus in Ver— 
waltung zu übernehmen. 

Gefl. ngebote unter A. G. 
1497 an die Exped. d. BEc6381 

J * Möbel-Verkauf. 
Komplette Schlafzimmer, in weiß, 
hell u. dunkel Eiche, Chaiſelongue 
und Ottomane ſind zu vertaufen. 
Petrilauer Straße 17, im Sotel. 

Juſſt. Nodt 
3 P.s. zu verkaufen. 

Przendzalnianaſtr. 68/1. 
as⸗ 

Abreiſehalber 
zu verkaufen. 668 

Klubjauteuille, Liegeſtuhl in GS0⸗ 
belin, Mahagoni⸗Bettſtelle Tiſch 
chen mit Warenüberzug und zwei 
Teppiche. Nawrotſit. 8, W. 18. 

Zwei elegant 1462 

Möhl. Zimmet 
an 2 ſolide Herren mit voller Be⸗ 
köſtigung ſofſort zu varmenu. 
Lipowaſir. 57, W 12. 3 Eted. 
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